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1.





Es war Mitternacht; über Groote Eylandt lag eine bleierne Schwüle. Überall liefen die Klimaanlagen auf Hochtouren, und die Maschinen kämpften einen fast hoffnungslosen Kampf gegen die Natur. Die Sterne, die durch die geöffnete Kuppel des zentralen Raumes sichtbar waren, blinkten wie tausend Leuchtfeuer, und die narbige Scheibe des Erdtrabanten hing über dem Horizont wie eine Kugel aus schmutzigem Milchglas.

Alles schien träge geworden zu sein, lustlos und langsam.

Im Gegensatz zu den meisten anderen Innenräumen der Insel schienen die Ventilatoren in diesem Raum einen Sieg über den Sommer davonzutragen  es war angenehm kühl. In Gläsern schwammen Eiskugeln auf rauchigem Alkohol. Musik, nur als angenehme Kulisse für die Unterhaltung gedacht, schwang durch den Raum. Thomas Peter: the signs of eternity.

Das Mädchen war groß und schlank und trug einen weißen Hosenanzug von hypermodernem Zuschnitt. Die Ornamente waren verwirrend und dekorativ zugleich, sie entstammten der Turceed-Kultur, und die Erde hatte sich dieser stilvollen Muster an vielen möglichen und einigen unmöglichen Stellen bedient. Ishmee 8431 blickte aus goldfarbenen Augen den Kommandanten an und sagte: »Es scheint ziemlich selten zu sein, daß du ruhig in deinem Bungalow sitzt und sozusagen nichts zu tun hast.«

»Zu heiß«, sagte Cliff. »Zu heiß, um einen vernünftigen Gedanken vernünftig zu Ende denken zu können. Von anderen vernünftigen oder unvernünftigen Dingen ganz zu schweigen.«

Ishmee tauchte den Zeigefinger tief in das Glas, zog ihn heraus und leckte ihn konzentriert ab.

»Du denkst offensichtlich an die Zusammenhänge zwischen deinen letzten beiden Einsätzen  der Saurierplanet und der Planet der mutierten Leoparden.«

»Ich versuche wenigstens daran zu denken. Inzwischen beschäftigt sich ja auch der GSD unter Leitung meiner verflossenen Freundin mit dem Berg und den gläsernen Innenräumen. Sie sollen die Spuren von insgesamt drei Aashap gefunden haben, wenn ich den Gerüchten in der Basis 104 glauben darf.«

»Cliff«, sagte Ishmee plötzlich, »ich habe Angst.«

»Wovor?«

»Daß das Erscheinen der Turceed, gewollt oder ungewollt, tiefergehende Veränderungen zur Folge haben wird. Veränderungen für die Erde und für ihre Menschen in den Kolonien.«

»Die scharfsinnigen Bemerkungen mache ich hier«, erinnerte sie Cliff. »Und was soll daran angsteinflößend sein?«

»Die Konsequenzen, Cliff.«

Cliff grinste grimmig.

»Mit den Konsequenzen ist es wie mit Geistererscheinungen  jedermann spricht von ihnen, aber niemand hat sie je wirklich wahrgenommen. Selbst wenn die Erde gezwungen wird einzusehen, daß sie nicht die absolute Krönung des Kosmos darstellt, wird es nur sekundäre Folgen haben. In Wirklichkeit ändern sich die Dinge in einem sehr langsamen Maß.«

Ishmee legte den Nagel des Zeigefingers gegen die Schneidezähne und pochte gedankenvoll daran.

»Hast du eine bestimmte Vermutung, Cliff?« fragte sie dann.

»Ja. Eine Vermutung, nicht mehr. Außerdem habe ich im Moment noch Urlaub, und da du offiziell unter dem Kennwort Science Patrol Mitglied der ORION-Crew geworden bist, hast du ebenfalls Urlaub. Und wenn ich Urlaub und Vermutungen gleichzeitig habe, leidet meist eines davon. Ich glaube, der Urlaub wird leiden.« Cliff nickte langsam.

»Lange, bittere Erfahrungen sprechen aus dir, Cliff.«

Er trank wieder und setzte das Glas vorsichtig ab.

»Was den Urlaub betrifft, stimmt die Bemerkung. Da ich dich noch nicht lange genug kenne, wird mein Kommentar zu Ishmee 8431 ein reizender sein.«

Sie lächelte und antwortete: »Du bist etwa so charmant wie ein Robot  manchmal können deine anderen Qualitäten diesen Mangel wettmachen, meistens nicht.«

Sie schwiegen etwa zehn Minuten lang, dann wurde die Stille unterbrochen.

Cliff stand auf und preßte die Zähne aufeinander.

»Ich habe dieses verdammte Schema allmählich hassen gelernt«, murmelte er. »Stets dann, wenn ich einmal ruhig dasitze und mich an schönen Dingen erfreue, geht der Summer, und jemand will mich möglichst sofort für einen der gefährlichsten Aufträge der Raumfahrt haben. Ich möchte fast eine Wette eingehen, daß es Oberst Villa ist, der mich nach Captain Borden's World schickt.«

Der Summer ertönte ein drittes Mal.

»Ich wette dagegen«, sagte Ishmee trotzig.

»Wieviel?« knurrte Cliff und bewegte sich rückwärts gehend zum Videophon.

»Zwei Flaschen Sekt, heute noch trinkbar!«

»Ich habe  ich halte die Wette«, erwiderte Cliff. »Und ich werde die Flaschen ganz allein austrinken.«

»Es ist jedenfalls nicht Villa«, sagte Ishmee noch einmal.

Cliff berührte die Antworttaste und sah ein Mädchengesicht, das ihm bekannt schien.

»Hier Vorzimmer Büro Wamsler«, sagte das Mädchen. »Habe ich das Vergnügen mit Oberst McLane?«

Cliff schüttelte energisch den Kopf und wischte sich den Schweiß mit einer schnellen Handbewegung aus dem Nacken.

»Von Vergnügen, verspreche ich Ihnen, wird keine Spur sein. Was haben Sie auszurichten, Teuerste?«

»Ich habe nichts auszurichten. Ich soll nur die Verbindung herstellen.«

»Verbindung!« ächzte Cliff. »Das bedeutet ...«

Er ließ den Satz unvollendet und lümmelte sich gegenüber der Videophonscheibe gegen die Lehne eines Sessels. Er wollte es nicht glauben  es war wirklich das alte Schema des Retten-Sie-die-Situation, McLane! Der Schirm flimmerte kurz auf, das Bild wurde zweidimensional, dann erschien Raummarschall Winston Woodrov Wamsler, schlanker und erholter als sonst  die Spuren des Jagdausfluges waren noch deutlich zu sehen.

»Großer Nimrod Wamsler!« murmelte Cliff. »Ihr weißer Jäger steht hier und wartet.«

Wamsler winkte ab.

»Sie haben ein schlechtes Gewissen, weil Sie faulenzen, mein Junge«, sagte er, aber Cliff spürte deutlich, daß Wamsler etwas Ernstes in Reserve hielt.

»Natürlich, wie Sie meinen, Chef«, sagte Cliff. »Aber das ist noch lange kein Grund, mich dabei zu stören, wie ich antike Bräuche einer Fremden von den Sternen klarzumachen versuche.«

»Haha«, machte Wamsler humorlos. »Antike Bräuche!«

Cliff wedelte ungeduldig mit der rechten Hand.

»Sagen Sie es gleich, Marschall  wird die ORION-Crew wieder gebraucht, um das Universum zu retten?«

»Nein. Die ORION wird nicht gebraucht.«

»Fein«, erwiderte Cliff. »Das ist schon etwas, was ich gern höre. Werde ich gebraucht?«

Wamsler nickte ernsthaft.

»Sie werden gebraucht«, sagte er.

Cliff begann unruhig zu werden. »Etwa jetzt?«

Wamsler schob sich aus dem Aufnahmebereich der Linsen und gab das Bild frei, das auf einem weiteren Videophonschirm stand. Es war eine Landschaft, die nur der Phantasie eines alpträumenden Künstlers entstammen konnte. Als Cliff einige Sekunden lang auf diese Landschaft gestarrt hatte, erkannte er, daß sich Teile im Vordergrund bewegten. Es war also ein Film. Wieder kam Wamsler ins Bild.

»Natürlich! Ich bin nicht so ungehobelt, daß ich Sie sonst stören würde.«

Cliff, der keineswegs die Lust verspürte, sich mit Wamsler auseinanderzusetzen, lächelte nicht einmal ironisch.

»Wo? Hier im Büro?«

»Ja, vorausgesetzt, Sie finden den Weg. Und  bringen Sie Ihre entzückende Freundin mit. Bitte kommen Sie schnell. Es ist ein Herr hier, den Sie kennenlernen sollten  Flow Rettir. Das, was er mitgebracht hat, ist ausgesprochen besorgniserregend.«

»Da er es vermutlich tragen konnte, wird es so schwer und so besorgniserregend nicht sein«, sagte Cliff mit dem schwachen und erfolglosen Versuch, Wamsler etwas aufzuheitern.

»Wenn ich sage, es ist besorgniserregend«, rief Wamsler wütend, »dann ist es so! Und jetzt  ziehen Sie sich Schuhe an und kommen Sie!«

Cliff überlegte ernsthaft, ob er es wagen konnte, barfuß im Büro Wamslers zu erscheinen, ließ es dann aber sein.

Sie beeilten sich nicht sonderlich, aber eine halbe Stunde später standen sie vor der Lichtflutbarriere. Ishmee deutete auf das Büro hinter der Barriere aus rasend bewegten Elektronen.

»Ich spüre, daß Wamslers Gedanken ausgesprochen finster und niedergedrückt sind«, sagte sie.

»Er wird an sein Gehalt denken«, sagte Cliff und grinste ironisch.

Wamsler dachte weder an sein Gehalt noch an Spring-Brauner oder an die ORION-Crew. Der Gegenstand, um den sich seine finsteren Gedanken drehten, lag auf einem Stück schwarzen Stoff auf einem der Schreibtische und sah harmlos glänzend aus wie sorgfältig gereinigtes Metall. Auf der Vorderseite glitzerten Schriftzüge, die unbekannt waren und dennoch nicht fremd wirkten  und das war die Gefahr, an die Wamsler dachte. Ishmee und Cliff betraten den Raum.

»Ein Uhr dreißig«, sagte Cliff vorwurfsvoll und sah auf seine schwere Pilotenuhr.

Wamsler schüttelte zuerst Ishmee, dann ihm die Hand, wobei er erwiderte: »Es ist nie zu spät, und selten zu früh, um bei einer dringenden Sache zusammenzutreffen. Das hier ist Flow Rettir, ein junger, aber offensichtlich tüchtiger Mann. Er ist Archäologe.«

Cliff sah einen fünfundzwanzigjährigen Mann mit buschigen Brauen und kurzgeschnittenem Haar und reichte ihm die Hand.

»Sie suchen und finden also alte Gegenstände«, sagte er. »Lohnt sich der Job?«

»Man wird dabei leider nicht so berühmt wie ein Kreuzerkommandant«, gab Rettir zurück.

»Ich bin nur dadurch bekannt geworden«, erwiderte Cliff, »weil ich das Glück hatte, schneller zu sein als andere.«

Rettir deutete auf das Bild auf dem Sichtschirm und sagte leise: »Ich fürchte, mein Name wird mit einer großen Unwahrscheinlichkeit in Verbindung gebracht werden. Ich hatte das Glück, etwas eher zu finden als andere.«

Er stieß mit dem ausgestreckten Zeigefinger in die Richtung des Schirmes und sagte: »Das ist eine Landschaft der Erde, auf einem fünfhundert Meter langen Film kurz vor Sonnenaufgang aufgenommen. Sie liegt nordwestlich vom heutigen Basra zwischen den Flüssen Euphrat und Tigris. Wir gruben dort.«

»Öl?« fragte Cliff.

»Ziellos«, erwiderte Rettir. »Was wir suchten, waren Spuren der Vergangenheit.«

»Was fanden Sie?« erkundigte sich Cliff.

»Spuren aus einer Vergangenheit, die nach allen Forschungsergebnissen nicht die typisch irdische sein kann.«

Die Kamera schwebte dicht über dem Erdboden. Die Linie des Horizonts war waagrecht und ohne jede Erhebung  eine große, flache Landschaft mit wenigen Bäumen und endlosen Feldern. Dann, zugleich mit der Morgendämmerung, kam ein kleines modernes Lager ins Bild; Kuppelbauten aus Leichtmetall und Kunststoff. Dieses Lager befand sich neben Mauerresten, die von Sand, Lehm und Asche freigelegt worden waren. Es waren die Reste einer runden Mauer oder eines Bauwerks mit einem runden Basisgeschoß. Cliff verstand nicht viel von Archäologie, aber er kannte die Klassiker dieser Art von Forschungsarbeiten. Er hatte deren Publikationen in seiner Jugend und auch während des Studiums gelesen. So konnte er feststellen, daß in den Lehmziegeln auch große Felsbrocken eingemauert gewesen waren  ein ungebräuchliches Verfahren, wenn man an die Bauweise der ersten Siedler, also der Sumerer in diesem Landstrich dachte.

»Natürlich wissen Sie, daß dieser runde Tempel, oder was es war, die Hauptsache ist. Dort wurde beiläufig der Fund gemacht, der Sie derart beunruhigt, daß Sie uns störten.«

Wamslers Gesicht wurde plötzlich hart und entschlossen.

»Sie haben recht, Ishmee 8431« sagte er leise. »Ich vergesse immer noch, daß die Turceed die Natur von Gedanken feststellen können und absolut ehrlich sind. Entschuldigen Sie.«

»Terraner!« murmelte Ishmee. Der Film lief weiter. Die tiefen, schwarzen Schatten ließen erkennen, daß der Mauerring einen Durchmesser von etwa zwanzig Metern hatte. Man sah moderne Bohrmaschinen, einige unbekannte Maschinen und Geräte und einige Dutzend stillgelegter Schürfroboter. Zwischen den Behelfsunterkünften, um die aus dem Feld ein großer Kreis gemäht worden war, standen einige junge Archäologen herum.

»Wir fanden diese Reste«, erläuterte Rettir. »Und unter einer zusammengebrochenen Decke fanden wir einen Keller. Dort konnten wir die Scherben von Glasgefäßen bergen, die mehr als zehntausend Jahre alt waren. Das widerspricht vollkommen der Fachmeinung  kein Mensch kannte damals das Glas.«

»Nein, kein Mensch. Kein Terraner, um es genauer auszudrücken«, flüsterte Wamsler heiser.

Cliff hörte den Satz, ging aber nicht darauf ein. Er war damit beschäftigt, die Einzelheiten des Filmes in seinem Gedächtnis zu speichern. Zusammen mit dem, was er hörte, ergaben sie ein Bild, das ihn unruhig machen konnte. Jetzt sah man Einzelheiten, einige Funde und deren Lage im Sand und Erdreich. Die wenigen und zerbrochenen Gegenstände konnten mit sehr viel Phantasie vermuten lassen, daß im Keller des mesopotamischen  oder besser prämesopotamischen  Rundhauses eine Werkstatt oder der Raum eines Wissenschaftlers gewesen war. Aber nur mit viel Phantasie. Dann wanderte das Bild auf den Betrachter zu, die Kamera und die Linsen vergrößerten einen Gegenstand, der unter kaum noch zu erkennenden Resten irgendwelcher Materialien hervorkam. Die behutsamen Hände eines Wissenschaftlers befreiten die viereckige Platte von Schmutz, dann fiel das erste Sonnenlicht darauf. Metall. Cliffs und Ishmees Augen wurden von der Metallplatte gefangengenommen. Niemand in dem großen Raum sprach ein Wort.

»Ich fürchte, uns ist eine solche Platte nicht mehr ganz unbekannt«, meinte Cliff schließlich zu Wamsler.

»Sie haben recht, mein Junge«, sagte der Marschall.

In den letzten Metern des Films wurde gezeigt, wie die Platte durch verschiedene Putzvorgänge gereinigt und schließlich mit einer ätzenden Flüssigkeit glänzend gemacht wurde. Dann brach der Film ab, das Licht im Raum wurde heller, und der Raummarschall deutete auf die Platte.

»Dort ist sie«, sagte er. Langsam wie in Trance, stand Ishmee auf und ging hinüber zu dem großen Tisch. Sie blieb vor der Platte stehen, auf die das Licht eines Tiefstrahlers fiel. Das Mädchen schwieg einige Sekunden lang, dann fuhr sie mit den Fingern die erhabenen Linien des Gegenstandes nach.

»Das sind, unter anderem, Schriftzeichen unserer unbekannten Ahnen«, sagte sie.

»Also die Schrift, die Aashap und Turceed übernommen haben und heute noch anwenden?«

»Richtig«, erwiderte Ishmee. Der Archäologe kam um den Tisch herum und sah nacheinander Cliff, Ishmee und Wamsler in die Gesichter. Dann sagte er nachdenklich: »Wenn ich zusammenfassen darf  wir haben jetzt auf zwei Planeten fast gleichartige Tafeln aus einem Metall gefunden, das nach terranischen Maßstäben fremdartig ist. Wir haben einen Teil des Textes entschlüsseln können. Die anderen Schriftzeichen sind noch nicht entziffert worden. Sie sehen aus wie eine Mischung zwischen Keilschrift, ägyptischen Hieroglyphen, aztekischen Zeichen und Runenschrift. In einiger Zeit wird die Wissenschaft auch diese Frage geklärt haben. Was sagen Sie dazu, Ishmee?«

»Wann haben Sie die Tafel gefunden?«

»Vor genau drei Wochen«, sagte Rettir.

»Warum liegt sie erst heute hier?« erkundigte sich Wamsler.

»Weil wir nicht sofort mit den Grabungen aufgehört haben. Wir führten die Aufgaben bis zum Ende durch, dann aber kam ich gleich zu Ihnen.«

Ishmee zog einen Schreibblock zu sich heran und machte sich an die Übersetzung der Aashap-Turceed-Schrift.

Dann richtete sich das Mädchen wieder auf und hob die Hand.

»Der Text besteht aus drei Teilen«, sagte sie ernst und deutete auf die beiden Schriftabsätze. »Ich lese die Übersetzungen des ersten Teiles vor:

Das Volk von großem Wissensdurste aber schaute nach den Sternen und sprach zueinander: Lasset uns ein gewaltiges Schiff bauen, in dem viele Völker leben und schlafen können, und damit werden wir fahren von Insel zu Insel, zwischen den Sternen, und wir werden mannigfach und zahllos Abenteuer erleben. Und allüberall dort, dorten, wo das Große Schiff landet, hinterlassen wir ein Volk, das sich vermehren soll, auf daß wir herrschen über alles.«

Cliff verglich die Schriften auf der Tafel und dem Block miteinander und sah, daß Ishmee trotz der Tatsache, erst einige Wochen lang Terranisch schreiben und lesen zu können, vorzüglich gearbeitet hatte.

»Dieser erste Teil entspricht dem Text des Buches«, warf Wamsler ein. »Habe ich recht?«

Ishmee nickte eifrig.

»Natürlich  das ist richtig. Der zweite Absatz aber ist etwas ganz anderes. Soll ich vorlesen?«

»Ich bitte darum«, erwiderte der Marschall höflich.

»Der zweite Absatz ist eine Botschaft, genauer fast ein Befehl. Er lautet in freier Übersetzung: Ihr, die ihr unsterblich seid, wartet noch einige Zeit  wir werden euch Botschaft geben, wann die Aufgabe erfüllt ist. Das Große Schiff rast weiter und hat noch viele Aufgaben. Wartet und verbreitet die Kultur, auf daß unsere Herrschaft über diese Sternsammlung vollkommen werde.«

Cliff sagte aufgeregt: »Das bedeutet, daß die gemeinsamen Vorfahren von Aashap und Turceed hier auf der Erde Unsterbliche ausgesetzt haben, die dafür sorgen sollten, daß die heranwachsenden Menschengruppen unter der Herrschaft eurer Vorfahren bleiben sollten. Das ist meine Ansicht.«

Rettir nickte und sagte dumpf: »Wenn ich die Worte des Kommandanten höre, muß ich sagen: Sie klingen sehr wahrscheinlich. Das wäre eine Lösung. Wo aber sind die Unsterblichen?«

Cliff zuckte mit den Schultern.

»Ich vermute, daß ihre Zahl nicht sehr groß war und sie trotz ihres Vorzugs, unsterblich zu sein, nach und nach Unfällen, Krankheiten oder Morden zum Opfer gefallen sind. Wann, Flow, sagten Sie, daß die Tafel auf die Erde gekommen sei?«

Rettir schien mit Cliffs Formulierung nicht einverstanden.

»Wann sie auf die Erde gekommen ist, weiß ich nicht, niemand weiß es genau. Aber das Material, in dem die Tafel lag, ist rund zehntausend Jahre alt. Also kann die Tafel vor zehntausend Jahren auf die Erde gelangt sein.«

Cliff seufzte tief.

»Zehntausend Jahre sind eine lange Zeit. Da kann viel geschehen sein.«

Einem plötzlichen Impuls folgend, drehte er sich jäh um und betrachtete die Projektion der Raumkugel von neunhundert Parsek Durchmesser. Von der Erde bis nach Borden's World und von dort nach dem Planeten, von dem Kublai-Krims Flotte die mehr als fünftausend Turceed geholt hatte, zog er in Gedanken eine Linie, deutete auf das dreidimensionale Modell und sagte:

»Bitte schalten Sie außer der Erde auch Borden's World und Ost/Sieben 093 ein. Sie werden etwas Interessantes sehen!«

Wamsler trat an die Tastatur heran und wählte die gewünschten Positionen. Dann sah er, was Cliff meinte.

»Es ist  es ist eine Gerade!«

»Eine Gerade. Stellen wir uns vor, daß das Große Schiff entlang einer Geraden durch die heimatliche Galaxis gerast ist, daß die Turceed, als sie flohen, instinktiv diese Gerade verlängerten  was folgern Sie, Marschall?« Cliff nickte und lächelte hart.

»Daß entlang dieser Linie weitere Planeten von den Urahnen dieses Mädchens hier kolonisiert worden sind.«

»Eine unbequeme Erkenntnis, Marschall?« erwiderte Ishmee.

Wamsler schüttelte langsam seinen mächtigen Schädel und fuhr durch das Haar.

»Nicht so sehr unbequem als neuartig, überraschend. Daß die Unsterblichen ihre Aufgabe wahrgenommen haben, potentielle Sklaven auszubilden, können wir daran ersehen, daß alle weiteren Schriftzeichen, die jemals geschrieben wurden, Ähnlichkeiten mit der dritten, noch nicht entzifferten Gruppe auf der Platte haben.«

»Das ist die mehr oder weniger einstimmige Meinung meiner Kollegen«, warf Rettir ein.

Wamsler stützte sich schwer auf den Tisch.

»Hat dieser Fund die Störung Ihres kostbaren Privatlebens entschuldigen können, mein Junge?«

»Ausnahmsweise ja«, sagte Cliff widerwillig. Hier unten, in Wamslers Büro und in den Gängen, Korridoren und Stollen der unterseeischen Basis 104 war es angenehm kühl. Dank der späten Stunde herrschte hier nur noch das spärliche Leben der Nachtschicht; einzelne Kreuzer landeten, die meisten Geschäfte und Büros hatten geschlossen, die Plätze wurden gesäubert, und es war die Stunde der Roboter. Cliff ließ sich schwer in einen Sessel fallen und begann zu überlegen.

»Angenommen«, sagte er leise, »unsere schnell entwickelte Theorie hat einiges für sich. Dann ist vor mehr als zehntausend terranischen Jahren ein wahrhaft riesiges Schiff quer durch unsere Galaxis gerast. Dort, wo es Planeten entdeckte, die annähernd erdähnlich waren, wurde jeweils eine Gruppe von Wesen ausgesetzt, die zu zukünftigen Herrschern werden sollten. Teilweise wird es geglückt sein, teilweise, wie im Fall Terra, ist es nicht so gekommen, wie es die Aussiedler vorhatten. Das könnte auch den Berg auf dem Planeten erklären, auf dem wir noch vor drei Wochen jagten, Marschall. Dort lebten drei der letzten Unsterblichen. Sind die Turceed unsterblich, Ishmee?«

Das Mädchen schüttelte wortlos den Kopf.

»Wenigstens ein Grund, sich nicht pausenlos unterlegen zu fühlen«, brummte der Kommandant. Er fuhr fort: »Einer der Unsterblichen wurde von Tery Hoobcin erschossen. Die zwei anderen sehen sich jetzt mit fast tausend Wissenschaftlern und GSD-Leuten konfrontiert. Ihr Ziel war es, die Erde zu beherrschen  oder den betreffenden Planeten. Da es auf Borden's World nichts zu beherrschen gibt, werden sie jede Möglichkeit wahrnehmen, von dort zu fliehen. Sollten wir nicht die Konsequenzen daraus ziehen, Marschall?«

»Welche Konsequenzen, Cliff?« fragte Wamsler.

»Nachsehen, kontrollieren, dann handeln.«

Der Oberst wanderte unruhig in dem großen Raum hin und her und ließ sich die Erlebnisse und Einsichten der letzten eineinhalb Stunden durch den Kopf gehen.

»Wir müssen nachsehen, Marschall  auf den Planeten, die entlang dieser imaginären Geraden liegen. Vermutlich finden wir dort weitere Kulturen, untergegangen oder noch in Resten lebend, wie auf Borden's World. Die Unsterblichen sind für die Erde eine Gefahr, wenn es sie noch in nennenswerter Anzahl gibt.«

»Oder können zumindest zu einer Gefahr werden, wenn sie in ein Raumschiff hineingelangen«, sagte Ishmee.

»Sie halten nicht viel von Ihren Vorfahren, Mädchen?« fragte Wamsler.

»Im Augenblick halte ich von den Terranern mehr. Sie haben schließlich auf Valkyrie eine wunderschöne Kolonie für uns Turceed gebaut. Nein, ich teile den Herrschaftsanspruch meiner Vorfahren keineswegs.«

Eine verwirrende Anzahl von einzelnen Bildern tauchte in schneller Reihenfolge in Cliffs Überlegungen auf. Babylon, die Ägypter, die Azteken und andere Rassen und jeweils darin einige Männer oder Frauen, die an der Spitze standen und alles in die Richtung steuerten, die ihnen angenehm war. Der Fund, den sie hier gemacht hatten, war so gewaltig, daß sich innerhalb einer kurzen Zeit vieles ändern konnte  auf Terra und in der Außenpolitik dieser Welt. Die wenigen Überlebenden konnten zur Gefahr werden. Aber diese Gefahr bestand nicht in einer überfallartigen Aktion, wie sie die Erde schon mehrmals abgewehrt hatte, sondern in lautloser, schleichender Unterwanderung.

»Ich bitte Sie um eines, Wamsler«, sagte Cliff drängend. »Rufen Sie morgen bitte Villa und den Verteidigungsausschuß zusammen, aber nicht gleich eine Massenversammlung, sondern nur einige ausgesuchte Leute. Wir sollten im Rahmen der Science Patrol mit einem oder mehreren Schiffen entlang dieser Geraden suchen.«

Wamsler lachte kurz und verhalten.

»Dieser Vorschlag kam von Ihnen, Oberst!«

Cliff deutete auf die Tafel, die auf dem schwarzen Stoff lag.

»Ausnahmsweise beschwere ich mich nicht darüber, daß meine karge Freizeit beschnitten wird. Können Sie den Termin morgen nachmittag haben?«

»Ich will es versuchen«, sagte Wamsler halblaut.

»Und wenn die ORION VIII starten sollte, dann möchte ich Ishmees Bruder Skuard und Mister Flow Rettir dabeihaben. Können Sie das arrangieren, Marschall?«

»Ja. Sie sind ja direkt Feuer und Flamme, Cliff!«

Wamsler sah McLane genauer an und fand seinen Eindruck bestätigt, den er während der langen Jagd auf dem Leoparden-Planeten gefaßt hatte. Cliff war reifer geworden, es drückte sich in den Linien des Gesichtes aus, in seinen Bewegungen und in seiner Art. Er dachte jetzt noch länger und tiefer nach, ehe er handelte. Aber die Fähigkeit, im entscheidenden Moment blitzschnell zu handeln und zu kämpfen, war immer noch deutlich ausgeprägt. Und außerdem befand er sich in einer Phase der inneren Auseinandersetzung; es war höllisch schwer, mit einem Mädchen zu leben, das Gedanken fast erraten konnte und entweder schwieg oder die absolut ehrliche Meinung sagte. Ishmee schien McLane wohltuend zu beeinflussen.

»Ich erkenne nur meine Verantwortung, Marschall«, erwiderte Cliff. »Und ich bin inzwischen müde geworden. Können wir die Unterhaltung abbrechen?«

»Eine Frage«, Wamsler war aufgestanden, »soll ich die Crew bestellen und hierher bitten?«

»Ja, bitte. Aber, wie gesagt: keine Massenveranstaltung, bitte.«

»Höchstens zehn, zwölf Leute.«

Cliff verabschiedete sich von Wamsler und Rettir und verließ das Büro. Er trank in seinem Bungalow noch ein volles Glas, um schneller einzuschlafen, aber es gelang nicht. Cliff hatte so etwas Ähnliches wie Visionen der Gefahren, die um die Erde lauerten.  Auf Planeten, die flüchtig untersucht und mit einer Katalognummer versehen worden waren, hockten unsterbliche Wesen, die sich danach sehnten, die Aufgabe zu vollenden, die sie vor Äonen begonnen hatten. Diese Aufgabe hieß: die Planeten zu beherrschen  eine Gerade durch die 900-Parsek-Kugel.  Unsterbliche Gegner, ausgestattet mit allen Möglichkeiten, die man im Laufe von mehr als zehn Jahrtausenden ersinnen und anwenden konnte. Schließlich schlief Cliff McLane ein.
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Oberst Henryk Villa saß wie immer an der schmalen Seite des großen schwarzen Tisches. Der kleine, schmale Mann mit dem silbergrauen Haar und den grauen Augen lächelte knapp. Er versuchte, sich gegen den Einfluß der Stimmung zu wehren, aber es gelang ihm nicht so recht  zu viel Unausgesprochenes lag hier als Zündstoff. Nacheinander trafen die Mitglieder der ORION-Crew und die restlichen Eingeladenen ein. Als letzter kam Michael Spring-Brauner und nahm an der Seite Wamslers Platz.

Schließlich fing Oberst Villa an zu sprechen. Seine Stimme war für Skuard und Ishmee noch neu; alle anderen kannten die schneidende, virtuos gehandhabte Ausdrucksweise des Obersts genau.

»Ich sollte Ihnen am besten einen kurzen Überblick darüber geben, wie wir auf Captain Borden's World vorgehen. Einhundert Beamte des GSD arbeiten dort unter der Leitung von Tamara Jagellovsk, zusammen mit rund achthundert Forschern und Wissenschaftlern. Wir haben den Berg und seine nächste Umgebung Stück für Stück abgesucht und bisher nichts anderes als Spuren gefunden  abgesehen natürlich von allen festeingebauten Einrichtungen. Der gläserne Bau, in dem Sie beinahe umgekommen wären, McLane«, ein schneller Blick traf Cliff, »ist vermessen und durchsucht worden. Es lebten im Umkreis dieses zerklüfteten Berges nur drei Individuen. Eines von ihnen wurde erschossen, also verbleiben zwei. Diese beiden haben wir noch nicht gefunden, aber es ist nur eine Frage der Zeit. Die Untersuchungen laufen noch nicht lange, aber aus den Meldungen, die mein Büro pausenlos erhält, kann auf folgendes geschlossen werden: Die Aashap sind wahre Meister aller Wissenschaften, die sich im submikroskopischen Bereich abspielen. Sie müssen begeisterte Ärzte sein, Psychologen von hohen Graden, Biologen und Erfinder von ungeheuer kleinen Dingen, ob es Radios sind oder Funkgeräte  kurzum von allen Erzeugnissen der Mikrotechnik. Entsprechende Maschinen und Geräte sind gefunden worden. Die beiden Aashap befinden sich unzweifelhaft noch auf dem Planeten, aber sie haben sich bis zum heutigen Tag nicht aufspüren lassen.«

Villa machte eine Pause und drehte den Kopf zu Wamsler herum. Die Ungeduld und die Reizbarkeit des Mannes waren verschwunden.

»Brauchen Sie noch weitere Einzelheiten, meine Herrschaften?« fragte Villa. Cliff zögerte, und in die Stille hinein sagte Wamsler: »Grundsätzlich nur eine Frage, Oberst. Ist es möglich oder denkbar, daß einer der Aashap vom Planeten fliehen kann?«

»Denkbar ist es«, schränkte Villa ein. »Aber es ist so gut wie unmöglich. Jeder Raumkapitän ist eingeweiht. Er wird niemanden an Bord lassen, den er nicht persönlich kennt. Und immerhin würden die beiden Aashap auffallen  oder irre ich mich?«

»Nein, Sie irren nicht, Oberst, wenn Sie auch mit Ihrer relativen Unfehlbarkeit kokettieren, um einen Ausdruck der terranischen Terminologie zu verwenden. Ich darf annehmen, daß Ihre Leute einen Aashap ebenso schnell erkennen, wie sie einen Turceed erkennen würden«, sagte Skuard 8439. Villa schluckte seinen Ärger hinunter und erwiderte mit Bestimmtheit: »Genau das meinte ich, Skuard.«

»Also können wir diese Gefahr für den Moment außer acht lassen«, sagte Hasso Sigbjörnson und blieb regungslos in dem hochlehnigen Sessel sitzen. Legrelle, de Monti, Sigbjörnson und Shubashi waren gespannt und fieberten dem Einsatz entgegen.

»Für den Augenblick  ja!« sagte der schwarzhaarige Astrogator. Wamsler breitete die Arme aus und deutete dann auf Cliff, neben dem Rettir und Ishmee saßen.

»Nun ist«, begann Cliff sarkastisch und wandte sich an Michael Spring-Brauner, »übertriebene Vorsicht oder falsches Heldentum eine Krankheit in der terranischen Raumfahrt. Die Entlassung heilt sie. Ich hoffe, daß die ORION-Crew bisher nicht infiziert worden ist. Wir haben uns bereits über das Problem unterhalten und sind einstimmig dafür, den Dingen auf den Grund gehen zu wollen.«

Flow Rettir hob die Hand und meldete sich zu Wort.

»Wir haben insgesamt fünf Planeten errechnen lassen. Sie liegen jeweils etwa ein Lichtjahr von der imaginären Geraden entfernt; einer von ihnen sogar fast auf der Linie. Wir sind einigermaßen optimistisch, was die Suche betrifft. Die fünf Planeten sind erdähnlich, wenn auch grundsätzlich starke Unterschiede bestehen. Jedenfalls werden wir sie nur mit geringen technischen Hilfsmaßnahmen betreten können. Alle anderen Planeten zwischen Erde und westlicher Grenze sind lebensfeindlich; auf ihnen hätten weder Aashap, Terraner noch Turceed leben können. Soll die Science Patrol auf diesen fünf Welten nachforschen, Raummarschall Wamsler?«

In den vergangenen Stunden hatte Wamsler sich diese Frage vorgelegt. Er war noch etwas unsicher, und dies zeigte er auch.

»Ich bin dafür«, sagte er schwer, »aber gleichzeitig muß ich mir sagen, daß die Aktion mir zu großdimensioniert erscheint. Wir haben, glaube ich, eine Gefahr konstruiert. Glauben Sie nicht, Kommandant, daß wir alle hier ein wenig übertrieben haben?«

»Nicht, wenn sie mit der Waffe in der Hand angreifen. Aber das wäre lächerlich, und dazu sind sie auch viel zu klug. Nein! Die Gefahr besteht darin, daß sie alle Fähigkeiten anwenden, die sie in zehntausend oder mehr Jahren erworben haben. Sie sind uns in gewissen Gebieten zweifellos sehr weit voraus.«

Wamsler lehnte sich schwer zurück. Einen Augenblick lang glaubte er, in einer kosmischen Ferne die schwarzen Wolken einer aufziehenden Gefahr zu erkennen. Der Schrecken nahm von ihm Besitz und zerstörte seine letzten Zweifel. Wamsler holte tief Atem und sagte laut und deutlich: »Cliff, mein Junge  nehmen Sie Ihre Crew und das Schiff und sehen Sie dort auf den fünf Planeten nach. Ich kann Ihnen kein zweites Schiff mitgeben, aber in dem Augenblick, da Sie glauben, Hilfe zu brauchen, schicke ich Ihnen einen Teil der Flotte. Es wäre mir eine große Beruhigung, wenn Sie nichts finden würden außer merkwürdigen Tieren.«
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Das erste Ziel lag im Raumkubus Zehn/West 989. Der Planet hieß Cassina und war vor zwei Jahren entdeckt und katalogisiert worden. Man hatte aber noch keine Kolonie stationiert, denn die erdnäheren Planeten besaßen die Vorrechte dafür. Es konnte durchaus sein, daß auf diesem Planeten eine Kolonie existierte  dann aber war es keine irdische. Cliff legte die Füße auf das Instrumentenpaneel, und plötzlich kam ihm eine Idee.

»Skuard!«

Der Mann auf dem Monitor wandte ihm das Gesicht zu. Skuard saß in seiner Kabine und blätterte in alten Büchern, testete die Bänder, hörte sie ab und übersetzte besonders interessante Stellen in die terranische Sprache. »Bist du schon tief in dein neues Fachgebiet eingedrungen?«

»Leidlich tief«, gab Skuard zu. »Was willst du wissen?«

Cliff sah Ishmee an und fragte: »Haben die Vorfahren von Aashap und Turceed eigentlich einen klar zu bestimmenden Namen, einen Gattungsbegriff?«

»Ja. Ich habe ihn vor genau vierundzwanzig Stunden in meinen Unterlagen entdecken können. Ein merkwürdiger Name. Sie heißen Dherrani.«

Dherrani ... Nachdenklich sagte Cliff: »Die Dherrani kamen im Großen Schiff, säten Gruppen ihres Geschlechtes aus, die unsterblich waren. Eine dieser Gruppen waren die Aashap auf dem Leopardenplaneten, die schließlich die Turceed vertrieben. Die Turceed aber suchen zusammen mit den Terranern die Dherrani  verrückt!«

»Noch viel verrückter ist aber«, sagte Helga laut und deutlich, »daß die Funkgeräte ausschlagen. Jemand will uns sprechen. Dringend und in Sichtfunkverbindung.«

Kurz erwiderte Cliff: »Bitte auf Bordsprechanlage und Testschirm umschalten!«

Das Bild entstand binnen einer halben Sekunde. Wamsler.

»Sie, Marschall?« fragte Cliff ungläubig. »Wollen Sie uns gute Fahrt wünschen?«

Wamslers Gesicht strahlte einen ungewöhnlichen Ernst aus, und als er zu sprechen begann, merkte die Crew die Panik in seiner Stimme.

»Keineswegs. Ich habe Ihnen eine sehr wichtige Mitteilung zu machen.«

Cliff gab Helga einen Wink, der überflüssig war. Das Mädchen hatte bereits den Knopf des Aufzeichnungsgerätes gedrückt. Jedes Wort der Unterhaltung wurde mitgeschnitten.

»Die Metalltafel ist verschwunden, Cliff.«

Cliff beugte sich nach vorn. Auf seinem Gesicht erschien der Ausdruck reinen Unglaubens.

»Wie? Verschwunden?«

»Die Tafel ist aus dem Safe in der Basis 104 gestohlen worden. Das Schloß wurde mit Hilfe eines schachtelförmigen Instruments geöffnet.«

Schachtelförmiges Instrument?

»Woher wissen Sie, daß es ein schach...«, fragte Cliff verblüfft.

»Es kam ein Mann, öffnete den Safe binnen dreißig Sekunden, löste einen Alarm und die Filmanlage aus und verschwand anscheinend spurlos. Natürlich haben wir sein Bild.«

Helga flüsterte: »El hombre invisible!«

Wamsler sah sie kurz an, sagte dann: »Der Mann war nicht unsichtbar. Wir kennen seinen Namen nicht und wissen auch nicht, wie er in den Saferaum gekommen ist. Wir wissen nur eines.«

Ein fürchterlicher Verdacht stieg in dem Kommandanten auf.

»Sagen Sie nicht, daß es einer der beiden überlebenden Aashaps von Borden's World war. Ein Aashap  geflohen in der Uniform eines Raumfahrers!«

»So war es, Cliff. Es war unzweifelhaft der Aashap. Wir hatten Ihre Schilderung, und wir identifizierten ihn anhand der schmalen Gesichtszüge, der schwarzen Haare und der goldfarbenen Augen.«

»Wahnsinn!« stöhnte der Oberst.

»Haben Sie einen Vorschlag, Cliff?«

»Ja. Sämtliche Wachen verdreifachen. Und suchen Sie einen Mann, der älter ist als zehntausend Jahre. Und sagen Sie alles unserem Oberst Villa.«

Wamslers Gesicht war eine Studie der Niedergeschlagenheit.

»Das alles ist bereits geschehen. Ich wollte Sie nur davon unterrichten. Es scheint, daß Sie wieder einmal recht behalten haben.«

»Das ist mir diesmal kein Vergnügen, wirklich nicht«, sagte Cliff. »Wenn der Aashap in der Lage ist, die Metallplatte zu stehlen, wird er auch merken, daß die ORION VIII in einer besonderen Mission unterwegs ist. Ich scheine ohnehin einer seiner Freunde zu sein, nach der Behandlung, die er mir zuteil werden ließ  mich rettete ein weiß goldener Leopard. Ich melde mich, sobald wir Cassina erreicht haben.«

Bitter schloß der Marschall: »Grüßen Sie die Dame von mir.«

Dann hob er grüßend die Hand und unterbrach die Verbindung. Cliff lehnte sich zurück und schwieg lange Zeit, dann fragte er in den Raum hinein: »Was sagt ihr dazu, Freunde?«

Atan Shubashi meinte sofort: »Das gibt natürlich unserer Fahrt einen ungeheuren aktuellen Hintergrund. Es scheint, daß die Safari von Tery einen riesigen Haufen Ungelegenheiten bereiten wird. Die unsterblichen Aashap sind los. Ich nehme an, daß der namenlose Aashap nicht allein geflohen ist, sondern seinen Kameraden mitgenommen hat. Und seinen Groll darüber, daß es ihm nicht gelungen ist, seinen Herrschaftsauftrag durchzuführen, den hat er ebenfalls mitgenommen, glaube ich.«

Mario sagte zum schwarzhaarigen Astrogator: »Du bist im Augenblick nicht in Gefahr, Kleiner!«

»Wir alle nicht. Aber das kann sich innerhalb von neuneinhalb Tagen sehr nachhaltig geändert haben, Mario!«

»Da hast du natürlich recht«, sagte Helga Legrelle. »Wir können also neuneinhalb Tage lang überlegen, wie wir den Gefahren gegenübertreten.«

Cliff fuhr herum und sagte kurz: »Genau das werden wir tun. Je mehr Züge des Gegners wir vorher berechnen, desto größer sind unsere Chancen. Wir sind zahlenmäßig überlegen, aber unser Gegner hat Möglichkeiten, die wir nicht kennen. Und daß er unser Gegner ist, scheint er mir dreimal bewiesen zu haben. Einmal mit dem Überfall auf das Lager, dann die Auseinandersetzung in dem gläsernen Palast inmitten des Berges. Und ein drittes Mal dadurch, daß er die alte Metallplatte stahl.«

Helga schränkte ein: »Das kann man mit einigem guten Willen noch als einen fehlgeleiteten Kontaktwunsch oder einen Drang nach Informationen entschuldigen.«

Mario schüttelte den Kopf.

»Da müßte schon sehr viel guter Wille dabei sein, Freunde. Warum können die Aashap nicht Freunde werden wie die Turceed?«

»Das weiß ich auch nicht«, sagte Ishmee traurig.

Die Mitglieder der Crew nahmen, noch ehe das Schiff in den Hyperraum ging, eine letzte und genaue Überprüfung sämtlicher Instrumente vor; dann wurde die Steuerung dem Computer und dem Autopiloten übergeben, und die diskusförmige ORION raste den Sternen entgegen, die überall rund um das Schiff warteten, als wären sie nichts als kleine Lichter an einer dunklen Fläche.
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Der Digitalrechner ratterte los, und lange Papierstreifen ringelten sich aus dem Ausgabeschlitz. Der Turceed nahm die Unterlagen und die Ergebnisse mit und bedankte sich.

Mißtrauisch fragte Mario: »Und was willst du mit all der Rechnerei beweisen, Skuard?«

»Ich versuche, die fremden Schriftzeichen zu klären, sie in einen logischen Zusammenhang zu bringen. In den Unterlagen, die nach Valkyrie übergesiedelt wurden, fand ich eine Menge von deutlichen Hinweisen. Vielleicht schaffe ich es noch vor der Landung.«

»Viel Glück!« wünschte der Erste und ging wieder daran, seine Ausrüstung zu überprüfen.

Zwei Tage später hatte Skuard mit Rettirs Hilfe ausgerechnet, was er wollte.

»Natürlich«, sagte er halblaut, »wird es noch einige Zeit brauchen, bis alle Dinge bewiesen sind, aber ich kann sagen, daß ich wenigstens die Bedeutung der unbekannten Schriftzeichen herausgefunden habe.«

Cliff sah auf die Spitzen seiner Stiefel, die auf dem Instrumentenbrett lagen und erwiderte: »Du findest keinen aufmerksameren Zuhörer als mich; laß dich von meiner Haltung nicht stören. Auf diese Weise denkt es sich schneller  mehr Blut im Kopf.«

Atan grinste Mario an und rief: »Für dich wäre ein tagelanger Kopfstand eine wertvolle Hilfe, Partner!«

Mario gab zurück: »Ich denke an deine fachlichen Qualitäten, dann steigt mir das Blut auch ohne gymnastische Übungen zu Kopf.«

Helga hob beide Arme und rief: »Hört doch endlich zu, was Skuard uns zu sagen hat.«

Skuard warf ihr einen dankbaren Blick zu und sah die Besatzung der ORION nacheinander an und begann.

»Wir müßten eigentlich in jeder terranischen Kultur vor der Zeitenwende ein bestimmtes Datum finden, das sich auf ein einziges Ereignis bezieht: auf die Wiederkehr des Großen Schiffes. Diese Schriftzeichen haben kalendarischen Charakter. Da sie gleichzeitig die Grundlagen für verschiedene frühen Schriften sind, sind sie auch eine Transportmöglichkeit für dieses Datum. Was, glaubt ihr, soll dieses Datum besagen?«

Cliff knurrte: »Eine genaue Frist!«

»Richtig«, erwiderte Skuard. »Wie groß ist der Durchmesser der Milchstraße?«

»Rund einhunderttausend Lichtjahre.«

»Diese Kalender beziehen sich auf eine Frist von zwanzigtausend Jahren. Wenn wir wüßten, wann das Große Schiff die Erde zum erstenmal überflogen hat, wüßten wir, wann es zurückkommt. Denn auf diese Rückkunft beziehen sich die Einheiten. Es ist ein Versprechen, ein Datum. Entweder sollte bis dahin die Herrschaft gefestigt sein, oder die Überlebenden wurden wieder abgeholt.«

Helga rechnete nach.

»Eine Strecke von hunderttausend Lichtjahren in zehntausend Jahren. Angenommen, das Schiff flog zum erstenmal vor zehntausend Jahren über die Erde, dann  nein, das ist Unsinn. Wir wissen nicht, woher das Schiff kam und wohin es flog, wo und wie lange es sich aufgehalten hat. Jede Rechnung ist falsch, weil sie zuviel Unsicherheitsfaktoren beinhaltet.«

»Das würde ich auch sagen«, schränkte Mario ein. »Jede Berechnung wird falsch sein.«

»Aber  diese Feststellungen Skuards machen vieles verständlich«, erklärte der Astrogator.

»Ja, zum Beispiel?« erkundigte sich Hasso ruhig.

»Die Mythen vieler Völker, unter anderem den aztekischen Kalender, der auf ein zukünftiges Ereignis ausgerichtet war. Dieses Ereignis, das in jeder Mythologie oder jeder Religion einen anderen Namen, eine andere Bedeutung für das Volk hat, kann nur die Rückkehr des Schiffes sein. Dieses Bewußtsein ist offensichtlich klar in den Gedanken der Völker geblieben, auch wenn die Unsterblichen umgekommen sein sollten.«

»Natürlich ist der Sinn in den langen Jahrtausenden verlorengegangen«, sagte Cliff.

»Was nicht anders zu denken ist.«

Skuard hob bedauernd beide Arme hoch und sagte dann: »Leider ist das alles, was ich hier mit den beschränkten Mitteln herausfinden konnte; Rettir hat mir sehr viel geholfen. Erst dann, wenn wir wieder auf Terra gelandet sind, kann ich darangehen, diese Berechnungen auszuarbeiten. Vielleicht finden wir irgendwo eine andere Tafel, die den genauen Termin angibt, an dem das Große Schiff in das System der Neunhundert-Parsek-Kugel eingeflogen ist  oder in diese Milchstraße überhaupt.«

Atan zog ein zweifelndes Gesicht.

»Glaubst du daran, daß die Dherrani aus einer anderen Milchstraße kommen könnten?«

»Durchaus«, erwiderte Skuard schnell. »Warum nicht?«

»Sie können von überallher gekommen sein, mit der gleichen Wahrscheinlichkeit.«

Hasso Sigbjörnson schloß die Diskussion, indem er einwarf: »Da wir hier diese Gedanken nur rein spekulativ verfolgen können, sie auf keinen Fall vor der Landung auf Cassina belegen können, bin ich dafür, daß wir uns den Text des Handbuchs durchlesen, der sich mit Cassina beschäftigt. Was ist das für ein Planet?«

Cliff verglich die Uhr mit dem Bordchronometer und sagte: »Vorschlag angenommen. Immerhin landen wir in sechsunddreißig Stunden, Freunde!«
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»Nein!« schrie Atan Shubashi auf. Cliff, der vor dem Zentralschirm stand und die Oberfläche des Planeten betrachtete, wirbelte erschrocken herum.

»Was hast du gefunden?« fragte er scharf. Atan begann förmlich zu stammeln.

»Ich weiß es nicht genau«, sagte er, »aber entweder ist es ein riesiger Meteor, oder ich habe hier den Ortungsreflex eines monströsen Bauwerks aus Stahl auf dem Schirm.«

Sie schwebten seit vier Stunden über dem Planeten, rasten auf einer zwanzig Minuten dauernden Bahn um die blau-weiß-grüne Kugel herum und beobachteten mit allen Arten von Schirmen, mit Filtern und Bolometern, mit Ferntemperaturmessern und mit vergrößernden Linsen die Oberfläche von Cassina. Skuard rannte zum Pult des Astrogators.

»Ein Bauwerk?« fragte er laut. Atan zuckte mit den Schultern. Sein Finger deutete auf einen mathematisch exakten Kreis, der etwa einen Zentimeter Durchmesser aufwies.

»Ich weiß es nicht, jedenfalls eine große Ansammlung vorwiegend aus Eisen.«

»Gehen wir hinunter, Cliff?«

»Wenn wir in eine Landeellipse einschwenken, besteht die Gefahr, daß wir geortet werden  vorausgesetzt, dort lebt noch jemand, der uns orten kann. Ich bin dafür, daß wir uns die Stelle sehr gut merken, an einem anderen Fleck des Planeten bis in geringe Höhe hinuntergehen und dann dicht über dem Erdboden diese Metallansammlung ansteuern. Was sagst du dazu, Hasso?«

Der weißhaarige Bordingenieur hatte nichts dagegen.

»Ein oft angewendetes Verfahren«, murmelte er. »Und ziemlich risikolos. Hast du die Bestimmungspunkte, Atan?«

Genau vier Minuten lang unterhielten sich Mario und Atan, dann lag die genaue Flugrichtung fest.

»Astrogator an Kommandant: Wir können risikolos landen!«

»Dreißigtausend Meter!«

Helga suchte inzwischen auf der gesamten Skala, von Röntgenstrahlung bis zur Frequenz des Netzwechselstroms, den Bereich der möglichen Funkwellen ab. Sie fand kein einziges Echo, nur das Rauschen der Sonnenstrahlung, die vom Sonnenwind herangetragen wurde. Unaufhörlich sank das Diskusschiff dem Boden entgegen. Das Weiß löste sich in ein helles Grau auf, das Blau wurde zu transparenten Wasserflächen, und die riesigen grünen Flächen wurden zu dem Raster aus Baumwipfeln, die so klein waren, daß man sie mit dem unbewaffneten Auge nicht unterscheiden konnte.

»Höhe?« fragte Cliff später.

»Fünftausend.«

»Haben wir irgendwelche Funkkontakte? Fremde Wellen?«

Helga Legrelle schüttelte den Kopf und sah auf ihre Anzeigen. Jeder einzelne Zeiger an jedem Meßgerät blieb auf der Nullmarke stehen.

»Nichts. Absolute Funkstille um Cassina.«

Jetzt schwebte das Schiff in einer Höhe von eintausend Metern. Man erkannte die ersten Einzelheiten. Wie das Handbuch schon treffend ausgesagt hatte, war dieser Planet unbewohnt, ein späteiszeitlicher Planet mit einer Vielzahl von Tieren und Pflanzen, die etwa denen der Erde in jener Zeit glichen, aber teilweise abweichende Formen und Farben hatten. Aus der Fallbewegung des Schiffes wurde eine Kurve. Der Andruck, den die Maschinen auffangen mußten, hielt sich in Grenzen, denn Cliff drosselte die Geschwindigkeit immer mehr, bis sie weniger als tausend Stundenkilometer betrug. Der Diskus flog nach Süden.

»Es sind die Tropen!« sagte Skuard. »Diese Metallmasse steht in der Nähe des äquatorialen Kreises.«

Zwei Stunden lang flogen sie mit rund eintausend Kilometern Stundengeschwindigkeit dahin. Endlose Dschungel, kleine Seen und ein riesiges Binnenmeer, dann eine mächtige Bucht des Ozeans, einige Flußdeltas und ein Stück Wüste  nichts daran war ungewöhnlich außer der Form. Aber auch die war typisch für diesen Planeten und im Grund nichts anderes als eine Variante derjenigen, die die Raumfahrer von der Erde und von anderen Planeten kannten.

»Cassina ist eine leere Welt!«

Helga machte diese Feststellung, nachdem sie das Bild auf ihrem Monitor lange genug betrachtet hatte. Kein Rauch von Industrien oder größeren Feuern war in der Luft, keine Flugmaschinen stiegen auf, keine einzige Spur planmäßiger Bebauung war zu erkennen. Nichts. Nur planetenweite leere Landschaft.

»Eine leere Welt mit einem Turm aus Eisen, der dreihundert Kilometer vor uns steht«, sagte Atan unterdrückt. »Ich kann die Höhe feststellen. Der Turm erhebt sich zweihundertfünfzig Meter über den Boden.«

»Zweihundertfünfzig Meter. Eine stattliche Höhe.« Cliff pfiff durch die Zähne. Das Schiff ging noch etwas tiefer und raste geradewegs auf das Ziel los; das Ziel war jener Turm, den die Augen noch nicht sehen, aber Atans hochempfindliche Instrumente feststellen konnten.

Jetzt tauchte eine Art Savanne auf, die aber von großen Wäldern und von Dünen durchsetzt war. Mehrere. Flüsse, breit und vermutlich sehr flach, wanden sich durch das tiefgrüne Gebiet. Einige Hügel sorgten für Abwechslung, einige unbedeutende Felserhebungen stachen aus den Hügeln kahl und trostlos in den dunkelblauen Himmel.

Atan gab das Bild eines seiner Schirme an den Platz des Kommandanten weiter, wo es auf dem Zentralschirm abgebildet wurde.

»Beim brennenden Mond!« flüsterte Cliff. »Das ist ein Turm, der seinen Namen verdient.«

Er starrte verwundert das Bild an. Der Turm maß an der Basis mehr als siebzig Meter und verjüngte sich unmerklich bis zur abgeplatteten Spitze. Es war die Form eines abgesägten Spitzkegels. Die Farbe dieses Bauwerks war nicht, wie jeder vermutet hätte, rostrot, sondern stahlgrau. Man sah von hier aus trotz der starken Vergrößerung keinerlei Verwitterungserscheinungen.

»Es sieht danach aus, als liefe eine große Maschine mit einem Bruchteil ihrer Kapazität.«

Einen Moment lang flimmerten sämtliche Bilder im Inneren des Raumkreuzers; die Außensysteme wurden von dem Sonnenreflex geblendet, der auf der silbernen Hülle entstand. Das Schiff wurde noch langsamer, sackte eine Sekunde lang schwer durch und näherte sich dann dem stählernen Turm in einer Höhe von genau fünfundsiebzig Metern. Alles ging völlig geräuschlos vor sich.

»Sieht verdammt leblos aus«, murmelte der kleine Astrogator und schaltete mit einem scharfen, klickenden Geräusch die Vergrößerung zurück.

»Ja, ähnlich verlassen wie Borden's World«, gab Mario zurück.

Das Schiff hielt in der Luft an, hundert Meter von der Flanke des Turmes entfernt. Die Besatzung und auch die beiden »Gäste« standen vor den Schirmen und betrachteten die riesige Metallfläche schweigend und interessiert. Sie durchschnitt das Bild in der Senkrechten, hinter dem Turm war der dunkelblaue Himmel mit auffallend weißen Wolken, die schnell über die Ebene getrieben wurden, seltsam rund und geballt wie terranische Gewitterwolken. Rund um den Turm herrschte uneingeschränkt der Dschungel  eine verfilzte, dichte Fläche aus unterschiedlichen Grüntönen breitete sich schräg unterhalb der ORION VIII aus. Das Grün war durchsetzt mit einzelnen Wasseradern und kleinen runden Seen. Sie waren blau, und die Wolken spiegelten sich, in ihnen. Hasso Sigbjörnson räusperte sich und fragte in die gespannte Ruhe hinein: »Cliff, wie gehen wir vor?«

»Wir haben zwei Möglichkeiten. Entweder landen wir die ORION und wandern zu Fuß bis zum Turm, oder aber wir schleusen eine LANCET aus und versuchen irgendwo auf dem Metalldings zu landen. Vielleicht auf dem Dach.«

Ishmee lehnte in ihrem Sessel, und als Mario das Mädchen kurz ansah, merkte er, daß sie die Augen geschlossen hatte. Auch Skuard, ihr Bruder, schloß jetzt die Augen und stützte den Kopf schwer in seine Hände.

»Ishmee  gibt es dort lebende Wesen?«

Cliff hatte die Frage fast flüsternd geäußert. Stumm schüttelte das Mädchen den Kopf. Skuard löste die Hände von den Augen und drehte seinen schmalen Kopf herum. Er begegnete dem prüfenden Blick des Kommandanten und sagte halblaut: »Ich habe nichts feststellen können. Ich glaube nicht, daß dort jemand lebt.«

»Atan! Kannst du etwas Genaueres sagen?« rief Cliff.

Bedauernd zog Shubashi seine Schultern hoch.

»Nein. Ich kann nur wiederholen, was ich vor einigen Minuten festgestellt habe. Dort im Turm, und zwar im unteren Bereich, läuft eine riesige Maschine sehr langsam. Ich vermute, allerdings ohne dafür auch nur einen Beweis außer meiner Erfahrung zu haben, daß dort eine Art von Lebenserhaltung betrieben wird. Kühlung oder Stromversorgung oder etwas Ähnliches.«

Übergangslos meinte der Raumingenieur: »Cliff  ich bin für den Versuch mit dem Beiboot.«

»Ich werde beides tun: Wir steigen zuerst kurz aus, um uns mit den Verhältnissen am Boden bekannt zu machen, dann nehmen wir die LANCET. Und bevor wir etwas anderes unternehmen, werde ich mit der ORION eine Runde um den Turm fliegen.«

Cliff beugte sich vor und griff nach den Hebeln der Manuellsteuerung. Die ORION schwang sich in einer steilen Kurve bis in zweihundertneunzig Meter Höhe, schlug dann einen engen Kreis ein. Sie umrundete den Turm einmal. Das Bild der automatischen Linsen gab die großzügige Bauweise des Turmes hervorragend wieder. Der Turm war oben abgerundet, gleichzeitig schien unter der obersten Fläche eine Art Dachgarten zu sein, denn lange Schnüre von Lianen hingen nach unten, breite Flächen von Pflanzen ringelten sich um die Vorsprünge und bedeckten das Metall. Die Öffnung zwischen dem Dach und dem obersten Geschoß war aber zu schmal, als daß die LANCET hätte hindurchfliegen können.

»Dort wäre eine Möglichkeit  rechts oben im Bild«, sagte Hasso.

Langgezogene Spitzkegelabschnitte, mit der Schnittfläche nach oben, wuchsen aus der Seitenwand des Turmes. Es waren, wie nach einigen weiteren Umkreisungen festgestellt wurde, etwa zehn Stück, ab einer Höhe von hundert Metern rings um den Turm angeordnet. Auch dort wuchsen verwilderte Pflanzen. Sie hingen wie Netze oder lange Tücher nach unten und wurden vom Wind bewegt.

»Schluß jetzt. Wir steigen aus, sehen uns um und benützen dann die LANCET!« ordnete der Kommandant an.

Die ORION schwang sich in einer eleganten Kurve nach unten, wurde abgebremst und verharrte zehn Meter über Grund. Hasso stellte sich in den kleinen Lift, zog die abgerundete Tür zu und fuhr hinunter in den Maschinenraum, um seine Maschinen abzuschalten und erneut die Instrumente zu überprüfen.

»Sand. Immer wieder Sand!« murmelte der Chefkybernetiker, als er das Bild sah, das die Gegend unmittelbar unterhalb des runden Schiffes wiedergab. Dort würde in wenigen Minuten der Zentrallift aufsetzen.

»Besser als Sumpf«, konterte Atan.

»Skuard, Mario, Hasso und ich werden uns genau eine halbe Stunde dort unten aufhalten«, bestimmte der Kommandant.

»Dann steigen wir um in die LANCET Eins. Atan wird das Beiboot inzwischen bitte klarmachen. Wir ziehen den Expeditionsdreß an und stecken die Gasdruckwaffen ein und die HM 4.«

Als das Schiff sicher und ruhig auf den Antigravpolstern stand, zehn Meter über der kleinen, von dunkelgrünen Grasbüscheln durchsetzten Sandfläche, gingen die vier Personen des Landekommandos in ihre Kabinen und zogen sich um. Fünf Minuten später setzte das Unterteil des schlauchförmigen Zentrallifts auf. Die ORION VIII war auf Cassina gelandet.

Das erste, was sie sahen, war das ausgebleichte Skelett eines großen, raubtierähnlichen Lebewesens. Es lag genau in der Mitte der Sandfläche, knapp einen Meter neben der offenen Schleuse. Mario sah die Knochen mißbilligend an und deutete mit der behandschuhten Rechten darauf.

»Ein typischer Empfang«, sagte er. »Richtig nett ist es hier.«

Er sprang aus dem Lift, versank bis zu den Knöcheln im Sand und ging weiter. Cliff folgte, dann kamen Skuard und Hasso. Die Hitze und die große Luftfeuchtigkeit schlugen über den Männern zusammen wie eine heiße Dusche, sie schüttelten sich und setzten die dunklen Brillen auf.

»Verdammt ungemütliches Klima«, sagte Hasso und atmete geräuschvoll ein und aus.

»Ungesund wie nur etwas. Hier lebt nichts lange, ohne sich anzupassen  oder es stirbt.«

Sie erreichten jetzt den Rand des Dschungels. De Monti, der auf dem letzten Meter Sand ging, keuchte plötzlich auf. Zwischen dem Geschrei von Vögeln und zahllosen anderen Dschungeltieren war dies ein neuer, erschreckender Laut. Die Tiere schwiegen einige Sekunden lang, dann begann erneut ein Höllenlärm.

»Wir befinden uns hier genau auf der Äquatorlinie des Planeten«, sagte Cliff McLane. »Sowohl der Turm als auch das Raumschiff sind der Beweis dafür. Der Turm wirft keinen Schatten, und das Schiff einen absolut runden, der sich genau mit den Außenmaßen deckt.«

Es war ungefähr Mittag. Sie drangen in den Dschungel ein. Die vier Männer gingen einen Pfad entlang, der schwarz und schlammig war und nach Dingen stank, die sich selbst der kühnsten Vorstellungskraft entzogen. Jedes Loch, das von den Eindrücken großer Tiere mit scharfen Klauen stammte, war mit einer fauligen, farbigen Flüssigkeit gefüllt, auf der in dichten Schwärmen die Insekten und kleine, weiße Würmer schwammen. Schattenhaft und schnatternd wie kleine Affen schwangen sich Tiere hoch über den Köpfen der Männer durch das Geäst und ließen einen unaufhörlichen Regen aus Blättern, abgestorbenen Ästen und kleinen Spinnen auf die vier Mann der ORION herunterprasseln. Einmal fiel eine würfelförmige Nuß herunter, und als Skuard sie aufhob und prüfend betrachtete, bekam er einen empfindlichen elektrischen Schlag.

»Das wäre ein Planet für unsere Jungens von der Pionierabteilung!« sagte Cliff, nachdem sich der Turceed von seinem ersten Schrecken erholt hatte. »Elektrizität aus Nüssen.«

Weitere zehn Minuten kämpften sie sich entlang des Pfades durch dornige Äste, durch pendelnde Schlingpflanzen und durch den Gestank, die Hitze und die schweißtreibende Luftzusammensetzung. Dann sahen sie vor sich einen Lichtschimmer, als ob sich der Dschungel öffnen würde.

»Bis dorthin und keinen Schritt weiter!« sagte Skuard scharf. »Ich habe etwas gegen sinnlose Anstrengungen.«

Cliff führte die Truppe bis zu einer Öffnung in den Bäumen, die oben spitz zulief wie ein gotisches Fenster; hier wichen die Bäume zurück und waren von oben bis unten mit heftig wuchernden Symbionten bewachsen. Das Licht blendete nach der langen grünen Dunkelheit. Und die vier Männer sahen den Ruß des Turmes. Vor ihnen bis zum Rand des Bauwerks breitete sich ein grüner Teppich aus niedrigen Pflanzen aus.

»Es wirkt, als könnten hier Bäume keinen Fuß fassen. Vielleicht besteht der Boden ebenfalls aus Stahl?«

»Gehen wir einige Meter weiter!« schlug der Turceed vor.

Zwischen der Wand des Turmes und dem Standort der Männer war der Boden nicht gerade, sondern stieg zum Turm hin leicht an, etwa fünfzehn Grad. An dem Metall sah man breite Streifen, die der Regen verflossener Jahrtausende ausgewaschen hatte  eigentlich eine Unmöglichkeit bei nichtrostendem Stahl. Die senkrechten Sonnenstrahlen ließen die länglichen Rillen erkennen, die aber nur Zentimeter tief sein konnten, indessen überaus zahlreich waren.

»Was soll ich davon halten?« fragte Hasso.

»Die Erbauer dieses Turmes haben geahnt, daß der Dschungel binnen kurzer Zeit den Fuß des Turmes überwuchern würde. Was taten sie dagegen, ohne ständig mit dem Haumesser arbeiten zu müssen?«

Skuard stampfte mit dem Fuß auf und erzeugte ein weithin hallendes Geräusch.

»Sie pflasterten einen Teil des Bodens mit Stahl, und zwar mit nichtrostendem.«

Hasso kratzte sich im Genick, schlug dann einige Insekten von der Wange und deutete auf die Wand vor ihnen, die im Sonnenlicht metallen, silbern und schwärzlich schimmerte.

»Und damit auch dieser Boden nicht von Bäumen überwuchert werden und von Sträuchern bedeckt werden kann, ließen sie sich einen genialen Trick einfallen.« Cliff grinste Hasso an und fuhr fort: »Sie vermischten die stählernen Wandungen mit einer Chemikalie  oder mit mehreren davon , so daß der Regen nach und nach, und zwar zehntausend Jahre lang und mehr, diese Chemikalien auswäscht und sie nach allen Seiten auf der Stahlplattform verteilt.«

Skuard schluckte; er dachte an das Wissen und die Kenntnisse der Dherrani, von denen er indirekt abstammte.

»Ein Pflanzenvertilgungsmittel im Stahl  selbst jetzt noch wirksam!«

»Wir landen die ORION hier«, sagte Cliff. »Hier gibt es keine Spuren von Tieren, die uns gefährlich werden könnten. Offensichtlich ist dieser Boden nicht nur für Baumsamen ungesund. Habt ihr nicht gemerkt, daß selbst die Insekten uns nicht mehr so stark belästigen? Wenn wir uns dem Turm noch einige Meter nähern, dann finden wir vermutlich nicht einmal Mücken.«

Er winkelte den linken Arm an und schob den Ärmelstoff von dem Armbandfunkgerät zurück.

»Hier McLane«, sagte er laut und scharf akzentuiert. »Ich rufe Atan Shubashi.«

Eine Sekunde später meldete sich der Astrogator.

»Shubashi hier. Was befiehlt der Herr?«

Cliff grinste und antwortete: »Er befiehlt, daß die ORION hier gelandet wird. Hier, das ist ein Punkt zwischen ihrem jetzigen Standort und dem Turm, erkennbar durch eine Versammlung von vier Männern. Bitte gleich, Atan  wir wollen uns den beschwerlichen Rückweg durch die grüne Hölle sparen.«

»Selbstverständlich! Bei euch alles in Ordnung?«

»Ja«, sagte Cliff und sah einem Vogel nach, der hoch über der freien Fläche aus dem Dschungel zum Turm flog. »Wir bringen euch auch eine elektrische Nuß mit, würfelförmig. Mach schon, Atan.«

Aus dem Lautsprecher des Funkgerätes kam ein hohes, nervöses Kichern, dann schaltete Shubashi kommentarlos ab. Minuten später schwebte die ORION VIII ein und preßte mit den Antigravstrahlern genau abgezirkelte Bereiche eines kristallähnlichen Moosteppichs zusammen. Vorsichtig gingen die Männer zwischen den Kreisen der Eindrücke zum Zentrallift, der sich aus dem Schiff schob wie ein stählerner Rüssel.

»Wo ist die Nuß?« fragte Atan, der sie im Ringkorridor empfing.

»Auf dem Baum der elektrischen Nüsse«, erwiderte Skuard und ging an ihm vorbei, um sich den Schmutz aus dem Gesicht zu waschen.



*



Wie ein ungewöhnlich geformter Ballon schwebte die LANCET, mit fünf Personen fast überbesetzt, vom Grund des grünen Kreisringes aufwärts und näherte sich dem gewölbten oberen Abschluß des Turmes, unter dem eine Reihe länglicher Öffnungen zu sehen war. Das Dach, jetzt war es deutlich zu erkennen, war nur aufgesetzt und ruhte auf den Metallplatten zwischen den langgestreckten Durchlässen; eine abgerundete Schale.

»Wir landen!« warnte Cliff halblaut. Die LANCET schwebte langsam wie eine Seifenblase auf einen der Vorsprünge zu, der etwa dreißig Meter unterhalb der Plattform aus der Metallwand hervorgebaut war. Dann fuhren die Landestützen aus, und ein leichter Stoß ging durch den Flugkörper. Die LANCET war am Rande des grauen Turmes gelandet. Mit einem schleifenden Geräusch öffnete sich die kleine Schleuse. Cliff setzte die Sicherheitsautomatik außer Kraft, die verhindern sollte, daß auf Planeten mit giftigen Lufthüllen auch die Innentür sich gleichzeitig öffnete. Durch das doppelte Loch sahen die Insassen das Gras, das hier auf der Plattform wuchs.

»Ich gehe«, sagte Skuard und ließ die Leiter ausfahren.

»Nur zu. Warte aber auf uns«, schlug Cliff vor. Mit knackenden Geräuschen schaltete er die Maschinen und die Funkeinrichtung aus, die ihn mit der ORION verband; die fünf Personen hatten die Armbandgeräte mitgenommen und schwere Handscheinwerfer.

»Irgendwie kommt mir die Szene bekannt vor«, sagte Hasso, als er seine Füße auf die oberste Sprosse der Leiter stellte.

Cliff stand auf und nahm den schweren Scheinwerfer aus der Spezialhalterung über dem geschwungenen Schaltpult.

»Mir auch. Ich denke an den hohlen Berg mit dem gläsernen Höhlenraum. Alles ähnelt sich, Hasso, wenn man einmal alt genug geworden ist.«

»Ts, ts«, machte Mario, der Hasso folgte. »Du mit deinen siebenunddreißig Jahren. Der kommandierende Greis an Bord.«

Sie standen zwischen den auswärts gespreizten Landestützen, und Skuard schloß die äußere Schleuse.

»Was werden wir hier finden?« fragte Cliff laut.

Hasso murmelte: »Sicher wieder eine der Tafeln mit Keilschrift, Hieroglyphen und einer Mitteilung an die Dherrani.«

»Das wäre immerhin etwas«, meinte Ishmee neben Cliff. »Los!«

Wie ein Gitter mit besonders weiten Zwischenräumen schloß ein Gewirr dicker Stahlrohre den Turm von der Kanzel ab. Die fünf Raumfahrer gingen durch die quadratischen Öffnungen und merkten augenblicklich, daß hier kaum Kunstlicht gebraucht wurde.

»Schon wieder Glas!« staunte Cliff.

Er reckte den Kopf nach oben. Der Turm schien innen ohne nennenswerte Querträger gebaut zu sein. Durch einige dichte Schichten von Glas sah man undeutlich das Licht des dunkelblauen Himmels über ihnen und, stark gefiltert, die Sonnenscheibe. Zwischen der Sonne und den fünf Betrachtern standen oder lagen unregelmäßig geformte Gegenstände. Man konnte sie nicht erkennen, weil nur die Befestigungspunkte ihrer Sockel deutlich zu sehen waren.

»Wie groß schätzt du den Durchmesser?« fragte Skuard den Kommandanten.

»Hier etwa fünfzig Meter«, erwiderte Cliff. Sie standen auf einer großen gläsernen Platte, die mit einer ziemlich dicken Staubschicht bedeckt war. Der Schein zweier Lampen ließ erkennen, daß die einzigen Spuren aus dem halb sternförmigen Muster von Vogelfüßen bestanden. Hier war seit langer Zeit kein größeres Tier gegangen, hier fand man keine Spuren von Menschen oder den Dherrani.

»Ich schlage vor, wir gehen zuerst einmal ganz nach oben. Dazu können wir die Spiraltreppe benützen«, sagte Mario und deutete mit dem Scheinwerfer nach vorn. In der Mitte des Raumes lief senkrecht eine gläserne Röhre. An drei Stellen ihrer Innenwand konnte Cliff, als er vorsichtig näher kam, senkrecht orientierte breite Zähne erkennen. Er deutete darauf.

»Hier greifen wahrscheinlich die Zahnräder eines Liftes ein. Der Lift ist offensichtlich von oben bis nach ganz unten geführt  vielleicht können wir ihn später ausprobieren.«

Sie machten sich daran, die Spiraltreppe zu benützen, und waren genau zehn Minuten später auf der obersten Plattform des Turmes. Die letzten Stufen der Treppe waren stark bewachsen, und mit einigen kurzen Feuerstößen aus den Strahlern schnitten Mario und Hasso die Wurzeln von Büschen und verkümmerten Bäumen ab. Cliff und Skuard trugen die Reste, die stark qualmten und einen ätzenden Rauch verbreiteten, bis an die Brüstung und warfen sie hinab. Der Blick, den man von hier über das umliegende flache Gebiet hatte, war nicht ganz beruhigend wegen der gewaltigen Höhe, die dem Blick von einem Berggipfel entsprach  aber der Turm war künstlich, und dieser hauptsächlich psychologisch zu begründende Eindruck rief etwas Unsicherheit hervor.

»Würden wir hier den gesamten Boden säubern können, wäre der Turm innen vermutlich strahlend hell«, sagte Ishmee und schob mit dem Stiefelabsatz ein Stück Rasen zur Seite. Die verfilzten Wurzeln rutschten leicht vom Gras weg, und das Mädchen hob innerhalb weniger Minuten einen Quadratmeter ab und warf ihn über die stählerne Brüstung.

»Das überlasse ich gern einem archäologischen Team«, sagte Cliff. »Warum haben wir eigentlich Rettir nicht mitgenommen?«

»Ich habe ihn gefragt. Er sagte, er würde zuerst versuchen, von unten in den Turm einzudringen«, erwiderte Hasso. Cliff erinnerte sich jetzt, ein Bruchstück der Unterhaltung mitangehört zu haben.

»Was nun?« fragte Skuard. »Die Aussicht ist zwar einmalig, aber wir sind nicht nur deswegen hierhergeflogen, Kommandant.«

»Wir gehen nach unten und durchsuchen systematisch jede der vielen Ebenen. Hast du eine Kamera bereit, Ishmee?«

»Wir können anfangen«, sagte das schwarzhaarige Mädchen. Die Fünfergruppe betrat wieder die Stufen der Spiraltreppe und verschwand, in der falschen Dämmerung der obersten Ebene. Das Licht wurde gefiltert durch den dünnen Grasteppich, und nur der runde Fleck, den Ishmee gereinigt hatte, warf einen starken senkrechten Lichtstrahl. Er verlor sich in der dämmerigen Tiefe. Enthielt dieser Turm Geheimnisse, würde er sie zeigen müssen  in den nächsten Stunden. Ein Gefühl starken Unbehagens begann nach den vier Männern und dem Mädchen zu greifen.
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Die Gruppe hatte jetzt die siebente Ebene erreicht. Cliff sah sich um und erkannte zwischen den huschenden Lichtkegeln die Silhouetten der anderen. Er holte tief Luft, schluckte eine Menge des aufgewirbelten Staubes und rief ärgerlich: »Pause! Kommt bitte alle her!«

Gleichzeitig mit dem letzten Wort summte das Armbandgerät. Cliff drückte auf die winzige Taste und sah Hasso an, der sich näherte, während er fragte: »Hier McLane. Wer ruft?«

»Flow. Ich bin über ein System von Türen, Stegen und Treppen im bodennahen Geschoß gelandet. Außerdem ist es mir gelungen, eine wichtige Maschine in Gang zu setzen.«

»Vorsicht!« antwortete Cliff laut. »Solche Schaltungen können Kettenreaktionen auslösen, gegen die wir machtlos sind.«

Rettir lachte kurz und berichtigte: »Nicht diese Maschine, Kommandant. Es ist der gläserne Lift. Ich komme zu Ihnen nach oben. Welches Stockwerk geruhen Sie eben zu untersuchen?«

Cliff sah lachend den Ingenieur an, der sich neben ihn gesetzt und zugehört hatte.

»Wählen Sie das siebente Geschoß  aber von oben gezählt!«

»Okay. Ich komme.«

Skuard sah Mario an und brach in kurzes Gelächter aus.

»Wir scheinen mit unseren Bordgästen bisher einiges Glück gehabt zu haben. Wenn ich so die lange Reihe betrachte ...«, ein durchdringender, warnender Blick des Kommandanten traf ihn, und er stockte, fuhr aber gleich darauf fort, »die mir natürlich nur in Form von mehr oder weniger glaubwürdigen Erzählungen bekannt ist, dann scheint Flow keine Ausnahme zu machen.«

Cliff verzichtete aus guten Gründen auf eine Antwort: Die Vision, die er hatte, zeigte deutlich Leutnant Erster Klasse Tamara Jagellovsk, die an einem der Stützträger lehnte und jeden zweiten Vorgang an Bord sarkastisch kommentierte. Der Lift kam. Er hielt genau unterhalb des runden Durchbruchs der Glasröhre an, und der Archäologe trat in das stauberfüllte Dunkel. Er folgte dem Licht seines Scheinwerfers und erkannte die Gruppe.

»Melde mich zur Stelle. Ein interessanter Turm, in jeder Hinsicht.«

Der Archäologe fuhr über sein kurzgeschnittenes Haar, und seine dunklen Augen versuchten forschend, die Dämmerung zu durchdringen. Nur der senkrechte Lichtbalken, in dem die Staubteilchen wie in einem leichten Sturm tanzten, erhellte jetzt die Szene.

»Wir haben in den sechs oberen Ebenen alle Anzeichen dafür gefunden«, sagte Skuard, »daß dieser Turm von vielen Menschen bewohnt wurde  vor langer Zeit. Allerdings ist alles verschwunden, was nicht aus Stein oder Stahl oder Glas war.«

Grinsend sagte der junge Mann: »Der Zahn der Zeit hat's angenagt. Seine Kauflächen sind, insbesondere dann, wenn es Jahrtausende dauert, ziemlich intensiv. Nun, vermutlich können wir auf das Muster der Sesselbezüge verzichten  es waren Dherrani, ja?«

»Wir nehmen es an. Überschlägig würde ich bis jetzt schätzen, daß es niemals mehr als dreihundert waren. Anzeichen dafür, daß es hier Kinder oder junge Erwachsene gab, fanden wir keine.«

Ishmee sagte nachdenklich: »Ich kann es mir auch schlecht vorstellen  Kindergeschrei in diesem stählernen Turm?«

»Nicht alles, was man sich nicht vorstellen kann, ist unmöglich«, belehrte Hasso. »Ich konnte mir auch nie vorstellen, daß ich heute freiwillig mit diesem arroganten Raumfahrer fliege, der es tatsächlich fertigbringt, vor dem Einschlafen Machiavelli zu lesen.«

Cliff winkte geduldig ab.

»Keine übertriebenen Komplimente, Hasso. Die Zielungenauigkeit des Arguments entwertet den Kritiker.«

»Hmm. Dreihundert Dherrani. Keine Kinder. Dieser Turm, die Technik, die ich in den beiden untersten Stockwerken  ohne den Keller  gesehen habe. Sie müssen den Turm also mit fremder Hilfe errichtet haben, Kommandant.«

»Oder sie haben tausend Jahre daran gebaut. Wer weiß?«

»Das ist die andere Möglichkeit. Jedes Jahr ein halbes Stockwerk. Sie haben hier oben also die Zeichen für Wohnungen gesehen, ich unten die Versorgungseinrichtungen. Was finden wir in der Mitte?«

Skuard sagte langsam und nachdenklich: »Vielleicht etwas, das weniger mit dem alltäglichen Leben zu tun hat. Eine Bibliothek, eine Ausstellung, ein Museum  ich kann es mir denken.«

Cliff sah auf die Uhr und merkte, daß sie bereits knappe hundertzwanzig Minuten im Turm waren.

»Machen wir weiter«, sagte er. »Irgendwann wird es dunkel  der Lichtstreifen ist schon spürbar schräger geworden.«

Er deutete auf den Lift. Sie untersuchten in drei Gruppen zu je zwei Mann die anderen Ebenen. Sie fanden Möbel und deren Reste, gläserne und porzellanene Gegenstände, die im wesentlichen nichts anderes waren als die Äquivalente zu irdischen Bechern, Tassen und Tellern, Werkzeuge und Bestecke, erloschene Beleuchtungskörper und Spuren von leeren Vogelnestern, einige wenige Pflanzen mit bleicher, weißer Oberfläche, die sich bewegten, als sie das scharfe Licht aus den Scheinwerfern traf. Sie fanden Tische und Bilder, deren Flächen verwittert waren und beim Echo der Worte als Staub aus den stählernen Trägerrahmen fielen. Fanden Maschinen und Geräte, die mit der Herstellung aller dieser Erzeugnisse zu tun hatten, fanden Kassetten und Lesegeräte, wissenschaftliche Instrumente und Bibliotheken, die aus Staub bestanden oder aus stählernen Kassetten, die man auf kleine Stapel schichtete und neben den Liftöffnungen ablegte. Schließlich waren sie in dem Abschnitt, der der Erzeugung diente  Maschinen, die längst nicht mehr liefen, ruhten hier wie mächtige dunkle Tiere, eingehüllt in ein morbides Gewebe aus silbernen, rußgeschwärzten Spinnenweben. Was sie indes nicht fanden, waren Spuren selbst kümmerlichen Lebens.

»Nichts!« sagte Rettir und hustete sich die Atemwege frei.

»Eine ganze Menge«, korrigierte Skuard entschlossen. »Wir sind ebenso wie im hohlen Berg in der Lage, eine kleine Kultur zu rekonstruieren. Das ist mehr, als wir auf Anhieb erwarten konnten.«

»Kein Leben«, bemerkte der Chefkybernetiker. »Aber immerhin war seit dem Tod dieser Rasse niemand hier. Also auch nicht vor uns.«

Cliff war ungeduldig und zeigte es deutlich.

»Weiter!« sagte er. »Wieviel Ebenen haben Sie anhand der Bedienungsknöpfe des Lifts zählen können?«

»Sechzig, Kommandant.«

Leise bemerkte Ishmee: »Davon haben wir genau zwanzig untersucht. Mit den beiden, die Flow betreten hat, sind es zweiundzwanzig. Verbleiben noch achtunddreißig. Das schaffen wir niemals an einem Tag. Außerdem werden wir von Stockwerk zu Stockwerk mißgelaunter. Wir sollten aufhören und morgen weitermachen.«

Cliff überlegte kurz und erwiderte dann langsam: »Machen wir einen Kompromiß. Noch fünf Ebenen, dann fahren wir mit dem Lift hinauf und fliegen an Bord zurück. Ich bin auch nicht mehr so tatendurstig wie in meiner Jugend.«

Sie kletterten in den Lift, der aus einer Glaskabine bestand, in deren Boden mächtige Elektromotoren ebenso großdimensionierte Zahnräder antrieben. Kontakte neben den Zahnschienen sorgten dafür, daß die Kabine jeweils in der entsprechenden Stellung stehenblieb. Als Cliff durch den Glasboden leuchtete, sah er ein schweres Kabel durchhängen. Hier war ein Material verwendet worden, das im Laufe der Jahrtausende nicht verrottet war. Aber es konnte jeden Moment brechen. Als ob Mario Cliffs Gedanken erraten hätte, sagte er plötzlich: »Wenn das Kabel reißt, können wir uns durch die Glaswand brennen. Das ist ein tröstlicher Gedanke.«

»Hoffentlich nicht«, meinte das Mädchen.

Die erste der fünf Ebenen rechtfertigte den spontanen Entschluß des Kommandanten bereits. Die Kreise aus den sechs Scheinwerfern begannen den Raum abzusuchen, sobald die Gruppe aus dem Lift gestiegen war. Sie glitten über schrankförmige Ansammlungen von würfelförmigen Elementen, die auf den ersten Blick große Ähnlichkeit mit den Bausteinen moderner Computer hatten. Zwischen den Elementen hingen Kabel in verschiedenen Farben, hoch von Staub bedeckt, der sich wie schwarzer, frischgefallener Schnee abgelagert hatte.

»Halten sich die Elemente von Digitalrechnern in modernster Bauweise über so lange Zeit?«

»Unter Umständen. Ich bin skeptisch.«

Ein Ruf unterbrach sie.

»Hier! Das müssen wir Atan mitbringen. Sternkarten!«

Durch den aufwirbelnden Staub liefen die Männer hinüber zu Cliff und Ishmee, die vor einem niedrigen Tisch standen. Auf der gläsernen Oberfläche lagen einige Instrumente, die man noch gerade als Zirkel oder Rechenschieber bezeichnen konnte, aber auch nur dann, wenn man die Phantasie erheblich strapazierte.

»Beim Garn der Raumleute!« stöhnte Mario auf. »Echte Sternkarten! Das ist eine Galaxis! Eine Milchstraße aus großer Entfernung aufgenommen.«

Wortlos standen die sechs Personen um den Tisch herum.

»Ich habe nur die Kante hier berührt«, erklärte Cliff und sprach lauter, als das Summen der Kamera ertönte. »Und plötzlich erhellte sich hier die Fläche. Zuerst war ein anderes Bild darauf zu sehen, dann tippte ich an diese Leiste.«

Er deutete auf eine vorspringende Fläche an seiner Seite des quadratischen Tisches, der allerdings Kastenform hatte und im Boden verankert war. Als er die Leiste erneut berührte, wechselte das Bild. Dieselbe Galaxis erschien, aber in einer anderen Perspektive. Als ob ein Schiff sich ihrem Rand genähert hätte, dem Außenrand eines unregelmäßigen Ellipsoids mit ausgefaserten Rändern wie ein Feuerrad.

»Das Bild könnte von einem Schiff gemacht worden sein, das sich schräg der Ebene näherte  Cliff! Das Große Schiff!«

Mario hatte fast geschrien.

»Das Große Schiff!« flüsterte Skuard. »Zehntausend Jahre!«

»Dann ist dies unsere eigene Galaxis«, sagte der Kommandant. »Ein Bild wie dieses hat noch kein Terraner vor uns gesehen.«

Er überlegte einige Sekunden lang schweigend, dann schaltete er seine Lampe wieder ein und bückte sich.

»Was suchst du?« erkundigte sich Ishmee, die die Augen nicht von dem atemberaubend scharfen und genauen Bild nehmen konnte. Es mußte mit einer ungeheuer guten Spezialkamera aufgenommen worden sein. Man sah sogar den Halo aus Sternen, der die diskusförmige Scheibe der Galaxis umgab wie ein Strahlenkranz.

»Es ist eine relativ einfache Konstruktion«, sagte Cliff. »Ein Film wird vor einer starken Lichtquelle und hinter einer Linse vorbeitransportiert. Ich suche diesen Film.«

Es war ziemlich einfach. Es gab eine Öffnung, in die eine Kassette paßte, ähnlich jenen, die man überall neben den Liftöffnungen gestapelt hatte. Auf einen Druck von Cliffs Hand brach eine dünne Feder ab, und eine andere Feder schob die Kassette aus dem breiten Schlitz heraus. Es war eine Trommel, etwa zehn Zentimeter breit und zwanzig Zentimeter durchmessend, und sie trug an einer Seite eine Vorrichtung zum Ausschieben des transparenten Materials.

»Schluß für heute«, sagte der Kommandant entschieden. »Wir bringen Atan dieses Souvenir mit. Er soll es untersuchen und eine Kopie davon anfertigen. Dieser Fund hat den Tag gerettet.«

Sie gingen geschlossen zum Lift, wählten auf einer durchaus irdischen Tastatur das Stockwerk, auf dem die Kanzel war, und fuhren hinauf. Sie überraschten Atan dabei, wie er versuchte, das Moos unter dem Schiff zu untersuchen, und drückten ihm mit vielen Erklärungen die Kassette in die Hand. Atan sah die sechs kopfschüttelnd an  seit Jahren hatte er Cliff und den Rest der Besatzung nicht mehr so schmutzig gesehen. Die gute Laune, die sie alle hatten, machte die Haut nicht sauberer. Eine Stunde später trafen sie sich zum Essen.

Atan sah sie der Reihe nach an und murmelte: »Wenn es einem blinden Huhn zu wohl wird, geht es aufs Eis ...«

Mit einem ausgesprochen hämischen Grinsen vollendete Cliff: »... und findet dort das berühmte Korn, in dem schon lange die Flinte liegt. Wolltest du unsere Fähigkeiten als Entdecker damit kurz skizzieren?«

»Selbst wenn wir auf Cassina nichts anderes als diese Kassette gefunden hätten  die rund einhundert Photos dort drinnen sind genau genommen einhundert Sensationen.«

»Was hast du mit ihnen angefangen?«

»Zuerst habe ich sie durch die Maschine laufen lassen und kopiert. Dann habe ich eine zweite Kopie angefertigt und die erste Kopie sowie das Original in dem strahlensicheren, hitzefesten, wasserdichten Schiffssafe verschlossen. Wir können bruchlanden, aber diese beiden Filme sind sicher.«

Hasso sagte: »Trefflich, junger Freund. Berichte weiter. Eines der blinden Hühner hat immerhin ein ausgesprochen scharfes Gehör.«

Atan griff hinter sich und knallte mit Schwung einen Stapel Photographien auf den Tisch.

»Der Film offenbarte außerdem noch, was ihr dort oben nicht gesehen habt  er ist stereoskopisch. Vermutlich ist eine Beleuchtungseinrichtung oder ein Linsensystem ausgefallen.«

Cliff hob vorsichtig das erste Photo ab, das drei Millimeter dick war und aus dunklem Kunststoff bestand.

»Das ist  phantastisch!« murmelte er anerkennend. Atan deutete auf die Funkerin, die mit dem Geschirr hantierte und von Zeit zu Zeit auf den Tisch sah. Sie alle saßen in der Kommandantenkabine und hatten zusätzliche Sitzgelegenheiten herbeigeschleppt.

»Helga hat mir geholfen, bis eure Mägen so laut knurrten, daß wir an einen Leopardenüberfall dachten.«

»Wer übertreibt hier?« fragte Skuard. Nacheinander sahen sie die genau siebenundneunzig Photos an. Sie waren so angeordnet, wie sie auf dem Film gewesen waren  und das schien auch die genaue Reihenfolge der Schiffsbewegung gewesen zu sein.

Innerhalb einer halben Stunde waren sich alle acht Personen einig, daß die Reihenfolge einer Serie von Flügen zuzuschreiben war, die nach einem eindeutigen Schema verlaufen sein mußte: Ein Schiff  war es das oft zitierte Große Schiff?  hatte sich, aus einem nicht definierbaren Punkt außerhalb der Galaxis kommend, dieser Milchstraße genähert. Es hatte die Randzonen angeflogen, hatte sie durchstoßen und bei jedem Sonnensystem, das entlang der Geraden lag, kurz angehalten. Die Photos einiger Planeten wiesen darauf hin, daß jeweils hier Teile der Dherrani-Rasse ausgesetzt worden waren. Dann war das Schiff weitergeflogen, entlang einer Geraden, die das Milchstraßensystem schnitt, und hatte auch die Erde besucht. Schließlich, nach genau fünfzehn Planeten, die alle zwischen der Erde und dem letzten Bild lagen, schien der Film mit einem Photo Cassinas zu schließen. Obwohl kein eigenes Bild vorlag, das während des ORION-Ausflugs gemacht worden war, mußte dieser letzte Planet derjenige sein, auf dem der stählerne Turm stand. Cliff deutete auf die gefüllten Schüsseln und sagte laut: »Dieses Essen haben wir uns ausnahmsweise verdient. Morgen geht es weiter mit der Suche. Jetzt wird der Turm erst richtig interessant.«

Ishmee sagte: »Ihr könnt es anscheinend noch nicht fassen  aber was ist an einem Bild einer Milchstraße schon dran?«

Mario deutete mit dem Zeigefinger zur Decke und murmelte: »Diese Äußerung kann nur von einem Mädchen kommen, das nicht in einer irdischen Raumfahrtakademie studiert hat. Seit zweitausend oder mehr Jahren ist es geradezu ein Alptraum eines jeden Astronomen, ein solches Photo machen zu können. Wir haben keine Schiffe, die sich so weit hinauswagen können. Der Blick von außerhalb auf unser eigenes Milchstraßensystem ist absolut einmalig. Ein schwacher Vergleich: Es wird, wenn wir auf der Erde gelandet sind, den gleichen Eindruck hervorrufen, wie ein Blinder ihn empfindet, wenn er zum erstenmal etwas sieht. Nur etwa zwanzigmilliardenfach verstärkt. Kommt deine Phantasie mit diesem Betrag zurecht?«

»Mühsam, Freund Mario. Entschuldige bitte meine Unwissenheit.«

»Macht nichts«, erklärte Atan großmütig. »Schließlich bist du ein Mädchen.«

Helgas Rippenstoß verwandelte sein sarkastisches Lächeln in eine Grimasse des Schmerzes. Nach dem Essen nahm Cliff die Photos an sich und zog sich zurück  das bedeutete, daß er in seiner Kabine blieb, während die anderen sich über das gesamte Schiff verteilten und irgendwelchen Beschäftigungen nachgingen. Drei Stunden später kam Ishmee herein und setzte sich neben ihn an die Arbeitsplatte.

»Was tust du, Cliff?«

Cliff stapelte die Photos sorgfältig und drehte sich dann herum. Er zog Ishmee an sich und antwortete: »Ich reflektiere.«

Sie zwinkerte verwirrt mit den Augen und fragte: »Was, bitte, bedeutet das?«

»Ich versuche, meine Position innerhalb der Dinge zu bestimmen und zu klären; der Dinge, die sich in den letzten Tagen und Wochen um uns herum ereignet haben.«

»Was werden wir noch in dem Turm finden, Cliff?«

»Vielleicht auch den wirklichen Grund, weswegen die Rasse hier ausgestorben ist, oder vielmehr die Gruppe der Dherrani, die man hier ausgesetzt hat. Und sicher noch weitere Aufzeichnungen über dieses Volk und seine Absichten. Vielleicht können wir auch einen gewissen Zeitplan aufstellen.«

Sie nahm nachdenklich eines der Planetenphotos zwischen die Finger und hielt die Aufnahme gegen das Licht.

»Du möchtest den Zeitpunkt vorherbestimmen, an dem sich das Große Schiff wieder nähert, das von Osten nach Westen durch die Raumkugel und durch die Galaxis geflogen ist.«

»Ja«, stimmte Cliff zu. »Aber das können wir nicht ohne die zentrale Rechenanlage in Basis 104.«

Kurz darauf wurden die Warnsysteme eingeschaltet, und die Besatzung des Raumschiffes legte sich schlafen.



*



Dieses Mal war die gesamte Besatzung innerhalb des Turmes; acht Personen. Ihre Suchlichter kreuzten durch die Dunkelheit; die Sonne stand dicht über dem Horizont, und nur wenig Licht fiel von oben hierher  in die oberste der siebenunddreißig noch nicht betretenen Ebenen. Hasso breitete das engmaschige Netz aus Kunststoffasern aus und sagte zum Kommandanten: »Atan und ich sammeln die Kassetten ein, die wir in den oberen Ebenen aufgestapelt haben. Einverstanden?«

»Völlig. Holt sie und bringt sie an Bord des Schiffes.«

Der gläserne Lift entfernte sich nach oben, das sanfte Surren, das die Motoren erzeugten, wurde leiser und leiser. Ishmee deutete zur Decke und sagte: »Über uns fanden wir die Sternkarten. Was für eine Art Raum ist das hier?«

Sie unterhielten sich lange mit Flow Rettir, der hustend und fluchend durch den aufgewirbelten Staub kroch und die Gegenstände untersuchte. Dann stand es fest: Der Raum, den sie hier untersuchten, schien eine Art Auditorium gewesen zu sein, ein Versammlungsraum.

»Weiter!« sagte Cliff. »Das ist uninteressant. Hier werden wir nichts Wichtiges finden.«

Sie gingen nacheinander die Spiraltreppe hinunter und betraten die nächsttiefere Ebene, ein rundes, vier Meter hohes Zimmer von riesigen Ausmaßen; der Durchmesser war sechzig Meter.

»Halt  dort!« sagte Skuard plötzlich laut und erschrocken.

Sie sahen sofort, was er meinte. Unterhalb ihrer Stiefel, unter der dicken Schicht des jahrtausendealten Staubes, flackerten Lichter auf. Es wurden immer mehr, an allen Punkten der darunterliegenden Schicht und in verschiedenen Farben. Flow Rettir meinte: »Dort funktioniert die Versorgung also noch. Sehen wir nach, was es dort zu finden gibt.«

»Nein«, widersprach der Kommandant. »Erst diesen Bezirk hier.«

Sie durchstreiften den zylindrischen Raum, der wieder mit Einrichtungen aller Art vollgestopft war. Einige großdimensionierte Abzüge und Dinge, die ähnlich geformt waren wie terranische Kücheneinrichtungen, deutete darauf hin, daß hier die Nahrung für die Dherrani zubereitet worden war.

Skuard rief vom anderen Ende der langgestreckten Anlage: »Ishmee, vielleicht findest du hier Kochrezepte unserer Vorfahren. Mehr werden wir nicht entdecken. Die Suppe ist inzwischen kalt geworden.«

»Und die Butter ranzig«, sagte Cliff. Ishmee fertigte im Licht der Scheinwerfer und mit dem hellen Blitzlicht einige Photos an, dann liefen die sechs Personen die Treppe hinunter. Eine unbewußte Anspannung der Nerven hatte sie ergriffen, sie liefen schneller und prallten plötzlich zurück.

»Was ist los?« murmelte Cliff, der mit langen Sprüngen als letzter die Stufen heruntereilte.

»Eine Sperre!«

Die untersten Stufen verbreiterten sich nach beiden Seiten und wurden von einem Wall abgegrenzt. Diese Sperre hatte Ähnlichkeit mit einer Lichtflutbarriere; sie sah wie ein scharf umrissener Streifen eines Sandsturms aus und leuchtete in fahlem Licht. Drei Meter vor dieser kreisförmigen Wand, die mit der gläsernen Decke abschloß, standen die Raumfahrer.

»Wo ist eine Sperre?« erkundigte sich Cliff und ging langsam weiter. Mario riß ihn einen Meter vor der Wand am Arm zurück und zischte wütend: »Willst du dich umbringen lassen, Cliff McLane?«

Cliff schloß die Augen und blieb stehen, dann öffnete er sie wieder. Das, was seine Partner sahen, blieb für ihn unsichtbar.

»Ich sehe nichts, Mario«, sagte er laut und streckte die Hand aus. Die Finger berührten, ohne daß er etwas sah oder merkte, fast den Rand dieser Barriere.

»Das ist unmöglich!« rief Skuard. »Cliff sieht die Sperre nicht, aber wir alle bemerken sie. Wie in den Büros der Basis, Cliff!«

Der Kommandant drehte sich um und hob die Hände.

»Ich kann nur wiederholen: Ich sehe und spüre nichts. Im Gegenteil  ich sehe in der Halle dahinter einige Stege, Plattformen und eine Unmenge großer Figuren und Vitrinen.«

»Wer ist nun wahnsinnig?« fragte sich Ishmee laut. »Das kann es doch nicht geben.«

Sie winkelte den Arm an und rief Atan und Hasso zu ihnen herunter.

»Versucht bitte, wenn ihr das Licht seht, in dem Raum auszusteigen, der beleuchtet ist.«

»Verstanden.«

Cliff war einen Meter weitergegangen und steckte jetzt mit dem halben Arm in der Barriere. Er sah noch immer nichts, nur seine Partner erstarrten vor Schreck.

»Fühlst du etwas, Cliff? Du bist genau in der Sperre!«

Cliff warf Skuard über die Schulter einen schnellen Blick zu und schüttelte den Kopf. Skuard breitete die Arme aus, als wollte er andeuten, daß er für die kommenden Ereignisse keinerlei Verantwortung übernehmen konnte, und sagte dann tonlos: »Dann versuche weiterzugehen!«

Mit vier Schritten war Cliff durch die Sperre und stand in einem hohen Raum, der mindestens fünf oder sechs der normalhohen Ebenen ausfüllte. Die Beleuchtung hatte im Lauf der Jahre gelitten, aber sie reichte aus, um den Raum einigermaßen gut auszuleuchten. Cliff stand jetzt am Anfang eines verwirrenden Systems aus schmalen Brücken und runden Plattformen, steilen, geschwungenen Treppen und Durchgängen. Wieder war eine gewisse Verwandtschaft mit den gläsernen, leuchtenden Konstruktionen des hohlen Berges nicht zu verkennen. Langsam ging er vorwärts. »Warum nur ausgerechnet ich  niemand sonst?«

Die Liftröhre war deutlich zu sehen, und Atan und Hasso, schwer mit den gefüllten Transportnetzen beladen, fuhren durch den Raum und verschwanden unterhalb des Bodens.

»Also hält der Lift hier nicht«, stellte Cliff leise fest. Er nahm seinen Scheinwerfer hoch und schaltete vorsichtshalber das Sprechfunkgerät ein. Der Steg führte auf eine Plattform, die mit einer kreisringförmigen Vitrine ausgestattet war. Cliff leuchtete, nachdem er den Staub entfernt hatte, durch das Glas und sah eine Menge Gegenstände, die offensichtlich der Dherrani-Kultur entstammten. Es war eine prähistorische Waffensammlung, wenn er die Gegenstände richtig interpretierte. Er ging weiter. Bei jedem seiner Schritte stieß er auf Zeugnisse einer hochstehenden Kultur, die in charakteristischen Ausschnitten dokumentiert wurde.

»Hier Cliff. Ich sehe gerade, daß ich in einer Art Museum bin, einem völkerkundlichen Museum. Hier findet sich alles, und nichts davon ist zerstört. Schade, daß ihr es nicht sehen könnt.«

Cliff ging weiter. Atan und Hasso fuhren mit dem Lift wieder an ihm vorbei und winkten, daß es ihnen nicht gelungen wäre, den Lift hier anzuhalten. Cliff grinste und sah sie nach oben verschwinden. Er sah Bilder, die aus Stahlflächen bestanden, die mit Glas bedeckt waren. In diesem Glas schienen die Bilder zu leben. Sie zeigten eine riesige Stadt auf einem Planeten, der sicher nicht innerhalb dieser Milchstraße lag  die Heimatwelt der Dherrani?

Andere Bilder, Landschaften und Bauwerke, Fabriken oder das, was Cliff mangels besserer Erkenntnisse dafür halten mußte. Maschinen und das Bild eines Raumhafens, dessen Größe alle Vorstellungen sprengte. Häuser und Wohnungen, Verkehrsmittel und graphische Darstellungen, die sich Cliffs Deutung entzogen. Nirgends waren Stoffe oder Materialien verwendet worden, die von der Zeit und der Verwitterung angegriffen werden konnten. Cliff war jetzt, dreißig Minuten später, davon überzeugt, ein Museum entdeckt zu haben.

»Ich rufe Cliff!« kam es plötzlich aus dem kleinen Lautsprecher.

Cliff hielt sein Handgelenk hoch und fragte zurück: »Hier Cliff. Wer ruft?«

»Hasso. Funkwellen gehen also klar durch. Sollen wir ein Loch in die Glasdecke brennen?«

»Nein. Es wird genügen, wenn wir den Pionieren sagen, wie sie die Barriere abschalten sollen. Aber  ich stehe gerade vor einer kleinen Kassettensammlung, über der eine Serie von Buchstaben steht. Ishmee?«

Sie meldete sich sofort.

»Versuchen wir, den Text zu übersetzen, Mädchen«, sagte Cliff drängend. »Es scheint wichtig zu sein, weil diese Bibliothek sehr auffällig ausgestellt ist. Sie fordert jeden Besucher geradezu heraus, außerdem sind die Lichter über ihr dunkelrot.«

Skuard mischte sich ein und sagte kurz: »Die Farbe der Herrscher, Cliff  wenigstens in der Terminologie der Turceed.«

»Danke, Skuard, es war wichtig. Ishmee, der erste Buchstabe sieht aus wie ein Ypsilon mit einem halbrunden ...«

Sie brauchten genau zwanzig Minuten, dann lag der Text vor.

»Lies ihn laut vor«, sagte Cliff.

»Diese Sammlung enthält, in kleinstem Raum, das gesamte Wissen, das dem Großen Schiff mitgegeben worden ist. Ein Duplikat befindet sich versteckt an anderer Stelle des Turmes. Diese Worte sind für unsere Nachfolger.«

Nachfolger?

»Danke«, sagte Cliff und stemmte die Kiste hoch. Sie wog weniger als hundert terranische Pfund und war unhandlich, aber der Kommandant schaffte es, sie auf die Schulter zu bekommen.

»Ich komme, Freunde!« stöhnte er und tappte über die Stege, keuchte die Treppen hinauf und schwankte unter der Last über die Plattformen. Die Innenseite der Barriere kam immer näher, und plötzlich war er hindurch  wieder, ohne etwas gesehen zu haben; er hatte nur geahnt, wo sich nach Meinung seiner Partner dieses Hindernis befinden mußte.

Mario und Skuard rissen ihm die Kiste von den Schultern.

»Phuh!« sagte Cliff. »Höllisch schwer, dieses Wissen.«

Atan grinste und erwiderte: »Das erste Wissen, an dem unser Kommandant schwer zu tragen hat.«

Sie umstanden den Kasten, der würfelförmig war, mit abgerundeten Kanten und einer Seitenlänge von einem halben Meter.

»Ich bin also ein Nachfolger der Dherrani. Wie kann ich das verstehen?« fragte Cliff schweratmend.

»Keine Ahnung. Was wissen wir über deine Vorfahren?«

»Wir starten in einer Stunde«, sagte er. »Das ist eine unwiderrufliche Entscheidung. Die Gründe erkläre ich euch an Bord.«

»Höre ich recht?« fragte Hasso sarkastisch und legte die rechte Hand hinter sein Ohr.

»Ja«, sagte Cliff. »Wir schaffen diesen Metallwürfel ins Schiff und rasen, so schnell es geht, zum zweiten der fünf errechneten Planeten. Wir bewegen uns dabei entgegen der Flugrichtung des Großen Schiffes. Schnell, bitte  und fragt jetzt nicht!«

»Also  meinen Beifall findest du nicht«, knurrte Mario. »Aber dein Befehl ist auch mein Wunsch.«


5.





Die ORION VIII hatte in rasender Eile die LANCET an Bord genommen, hatte die Schleusen verriegelt und war gestartet. Fünf Stunden später war die Lichtgeschwindigkeit erreicht, und das Raumschiff ging in den Hyperraum. Das zweite Ziel von fünf möglichen wurde angesteuert  der Planet Gardberk im Raumkubus Sieben/West 831. Die gesamte Besatzung des Schiffes war in der Kommandozentrale versammelt. Die Tatsache, daß Helga mit Ishmees Hilfe Kaffee gekocht und Alkohol ausgeschenkt hatte, trug entscheidend zur guten Laune an Bord bei. Cliff schwang seine Füße vom Instrumentenpaneel herunter und sagte: »Ehe ihr mich abwählt und Spring-Brauner als Kommandanten an Bord bekommt, sage ich euch lieber, was mich zum angeblich überstürzten Start veranlaßt hat.«

»Wir alle bitten sehr darum«, sagte Helga Legrelle.

»Drei Dinge, unabhängig voneinander, aber irgendwie zusammenhängend«, sagte der Kommandant. »Sie haben mich stutzig werden lassen. Ich habe keine Beweise, aber aus langer, schlechter Erfahrung ein ungutes Gefühl. Erstens: Der oder die geflohenen Aashap von Borden's World. Ein Wesen, das es fertigbringt, innerhalb kürzester Zeit mit der gestohlenen Ausrüstung eines Raumfahrers von einem bewachten Planeten zu fliehen, aus Wamslers Safe eine wertvolle Tafel zu stehlen, hat auch die Möglichkeit, ein Schiff zu stehlen.«

Mario rieb mit dem Handrücken gegen sein Kinn; es gab ein Geräusch, als feile jemand Metall.

»Und dieser Aashap hat auch die Möglichkeit, durch Vorweisen seiner gestohlenen Identifikationsplakette sich die Ziele geben zu lassen, die die ORION VIII angeflogen hat.«

Helga schaute auf. »Das glaubst du wirklich?«

»Ja«, erwiderte der Chefkybernetiker. »Das glaube ich nicht nur, sondern das weiß ich genau. Natürlich wurde die Identifikation des bestohlenen Raumfahrers gelöscht und verändert; er bekam eine neue Plakette. Aber für die technischen Möglichkeiten eines Aashap ist dies eine leichte Sache  er wird den Kode der Plakette verändert haben.«

»Ist das technisch möglich?« fragte der Kommandant.

»Ohne weiteres«, gab Hasso zu. »Mit dem erforderlichen submolekularen Werkzeug eine Angelegenheit von Stunden.«

Cliff hob die Hand und sprach weiter: »Zweitens habe ich folgende Überlegung: Die überlebenden Aashap haben nun eine Chance, ihren Planeten zu verlassen. Sie suchen zweierlei. Angehörige ihrer eigenen Rasse, also der Dherrani, und das Wissen, meinetwegen auch das des Raumschiffsbaues, das sie vermutlich verloren haben. Sie finden wahrscheinlich keine Angehörigen mehr, aber sie finden, so wie wir, das gesammelte und mikrographierte Wissen. Und genau das möchte ich durch Schnelligkeit verhindern.«

Ishmee betrachtete ihren leeren Becher und sagte endlich: »Ich habe den Text übersetzt. Wir alle haben gehört, daß an anderer Stelle des Turmes die Duplikate versteckt sind.«

»Dieser Hinweis«, konterte ihr Bruder Skuard schnell, »steht auf dem Metallwürfel, den Cliff aus dem Museum geschleppt hat. Jemand, der nach ihm kommt, kann diesen Text nicht mehr lesen, weil er nicht mehr da ist.«

»Richtig«, sagte Helga. »Und wo haben die Aashap des Leopardenplaneten ihre mikrographierten Kassettenfilme?«

»Zum Teil«, erläuterte Skuard, »gingen sie in den Kämpfen verloren, die die Aashap gegen Turceed führten, teilweise ist das Wissen verlorengegangen, weil es nicht angewendet wurde.«

Hasso warf ein: »Das ist eine These, die ich für nicht genügend stichhaltig erachte. Sie stellt mich nicht völlig zufrieden.«

Flow Rettir hob die Kaffeekanne hoch und brummte: »Alle Dinge haben ihre eigene Logik. Ich bin überzeugt, daß auch alle diese Unsicherheiten sich im Laufe der nächsten Wochen klären werden. Bei der ersten Sichtung des Materials haben wir festgestellt, Atan und ich, daß es sich wirklich um eine sehr detaillierte Enzyklopädie handelt. Wir werden, wenn sämtliche Texte und Bilder interpretiert sind, die andere Rasse, möglicherweise unsere Vorfahren, sehr genau kennen.«

»Natürlich. Warum habe nur ich die Barriere nicht gesehen und nicht gespürt, als ich durchsprang? Das ist ein bisher ungeklärtes Phänomen. Hätte sie sich abgeschaltet, als ich mich ihr näherte  das wäre technisch verständlich gewesen. Aber sie war für sieben Leute vorhanden, nicht aber für mich. Warum?«

»Vielleicht Massenhypnose?« fragte Skuard.

Ishmee schüttelte energisch den Kopf und rief: »Nein, denn dann hätten wir beide entsprechende Ausstrahlungen zumindest feststellen müssen.«

»Du hast recht.«

Cliff hielt Helga die leere Tasse entgegen und schloß: »Klammern wir diese Frage aus, bis nach den Ermittlungen. Unser nächstes Ziel ist Gardberk. Wir sind in knapp drei Tagen dort. Und  über unseren Fund bewahren wir Stillschweigen. In Wamslers Safe ist er nicht sicher, aber solange wir im All sind, wird niemand die Enzyklopädie suchen. Trotzdem werden wir an Wamsler einen Hyperraumspruch absetzen.«

Atan schlug mit der flachen Hand auf das geöffnete Spezialwerk der Raumfahrt und sagte halblaut:

»Ich habe für uns bereits das Blatt aufgeschlagen, das, wenig genug, Auskunft über Gardberk gibt.«

Das Schiff raste weiter durch den Hyperraum, dem fernen Ziel entgegen. Was im Verlauf der letzten elf Tage auf der Erde geschehen war, wußte niemand an Bord, aber es war zumindest nicht so dringend gewesen, daß T.R.A.V. einen Spruch abgesetzt hatte. Trotzdem hielt es Cliff für besser, ein Kommando von Pionieren und Fachwissenschaftlern nach Cassina in Bewegung setzen zu lassen. Er sah auf die Uhr.

»Helga, bitte bereite einen Funkspruch an Wamsler vor.«

Zehn Minuten später drehten sich die breiten Bandspulen, und die Schiffsantenne strahlte den Hyperraumspruch ab. Er lautete: »Dringend  ORION VIII an T.R.A.V.  Wir haben auf Cassina, dem fünften der Zielplaneten, einen zweihundertfünfzig Meter hohen Stahlturm gefunden. Keinerlei Überlebende der Dherrani. Im Turm befindet sich ein Museum, das in großer Eile gesichert werden sollte. Wir bitten, ein Kommando von einigen Schiffen auszuschicken und den Turm offiziell in Besitz zu nehmen. Wichtige Funde. Eine Barriere vor dem Museum muß beseitigt werden. Koordinaten des Turmes wie folgt ... Bestätigung unnötig. Beste Grüße. Gezeichnet: Cliff McLane  Ende.«

»So«, sagte Cliff zufrieden. »Wir haben getan, was richtig war. Warten wir, was wir auf Gardberk finden werden.«

Dreimal vierundzwanzig Stunden vergingen unter diesen Umständen sehr schnell; die Männer schienen es fast nicht zu merken, daß sich der Flug dem Ende näherte und weit voraus die Sonne des Planetensystems auftauchte, zu dem der Planet Gardberk gehörte.

Endlich schwang sich die ORION VIII aus dem Hyperraum.

»Das wird wieder eine typische ORION-Aufgabe«, sagte Atan und deutete auf das Bild des Zentralschirms. Der Astrogator stand neben Cliff und machte ein verdrossenes Gesicht.

»Doppelte Schwerkraft, eisig kalt, eine ungesunde Lufthülle und ausgesprochen kurze Lichtperioden.«

Die ORION schoß vorläufig mit unverminderter Kraft dem Planeten entgegen, der als vierter des Systems die Sonne umkreiste. Atan sah kurz die Vergrößerung des weißen Balles mit der schnellbewegten Wolkenhülle an, dann ging er wieder an seinen Platz. Wieder würde er nach Resten der Dherrani-Kultur suchen. Er saß konzentriert und wachsam, aufs äußerste gespannt, vor den zahlreichen Schirmen und versuchte, aus drei Lichtminuten Entfernung eine vorläufige Analyse durchzuführen.

Unter dem Diskus jagte die weiße Oberfläche des Planeten vorbei, hin und wieder unterbrochen von ausgefransten dunklen Flächen. Atan beugte sich vor, damit er auf dem Schirm des Metallspürgerätes Einzelheiten erkennen konnte, gleichzeitig sah Skuard auf die Skalen an Helgas Pult. Bisher hatte sich kein einziges Echo abgezeichnet.

»Keine Funkwellen!« sagte Helga in die angespannte Stille hinein. Zwanzig Minuten brauchte das Schiff von einem Pol zum anderen. Der Planet drehte sich unter dem Schiff hinweg. Jeder Quadratmeter seiner Oberfläche wurde von zehn verschiedenen Instrumentensätzen abgetastet.

»Bisher keine Metallkonstruktionen.«

»Keine größeren Wärmequellen.«

»Kein Anzeichen von Bewegung.«

Die Mannschaft der ORION suchte weiter. Kein Teil der planetaren Oberfläche wurde unbeachtet gelassen. Sogar die an den Rändern zugefrorenen Ozeane wurden mit tief reichenden Geräten untersucht. Cliff sah mit gerunzelter Stirn auf das Bordchronometer.

»Zwei Stunden. Noch immer nichts!« stöhnte er. Das Schiff zog weiter seine Kreise.

»Selbst wenn der Aashap sich hier monatelang herumtreibt, wird er nichts finden, so wie wir«, sagte Mario von seinem Platz aus. Die Lichtanzeigen des Computers bewiesen, daß auch der Digitalrechner eingeschaltet war.

Rund siebzig Minuten später. »Halt, Cliff!« rief der Astrogator. Cliff riß an den Hebeln der Steuerung und bremste das Schiff hart ab. Überlastet heulten die Absorber auf, und dann kippte der Diskus in einen engen Kreis. Cliff drehte sich nicht um, als er den Astrogator fragte: »Was hast du gefunden?«

Statt einer Antwort projizierte Atan das Bild einer Vergrößerung auf den Zentralschirm. Die anderen Mitglieder der Crew umringten Cliff und sahen ein ringförmiges Bauwerk oder vielmehr dessen Reste.

»Ich gehe hinunter«, sagte Cliff leise, wie zu sich selbst. Der Diskus sank waagrecht nach unten, fünftausend Meter tief, und auf dem Schirm schien das Bild ruckartig zu explodieren. Dreißig Meter über der höchsten Erhebung wurde die Masse aus Stahl und Kunststoff wieder abgefangen, und die Linsensysteme richteten sich ein.

»Sieht aus wie ein Ringgebirge auf dem guten, alten Mond«, bemerkte Mario de Monti.

»Genauso!« bestätigte der Kommandant. »Ist aber künstlich.«

Atan warf ein: »Geringe Mengen von verschiedenen Metallen!«

In der Mitte einer dünenartigen, aber kreisrunden Schneefläche von einigen Kilometern Durchmesser erhoben sich unglaublich zerfallene Ruinen; sie waren in der Form eines Mauerkreises angelegt und bestanden, soweit dies von hier aus zu erkennen war, aus einzelnen großen Steinen. Die Steine waren ausgefressen und bröckelten ab, überall hatten sich kleine und große Schneeverwehungen gebildet  nur daß der Schnee aus Kohlendioxyd bestand. Sämtliche Hohlräume, durch eingedrückte und zerbröckelte Mauern freigelegt worden, waren mit Schnee ausgefüllt, der ständig von einer Seite herangetrieben wurde und sich zu bizarren Formen zusammengeschichtet hatte. Cliff stand auf und schlug mit dem Handrücken leicht gegen die Scheibe des Zentralschirms.

»Sicher ist sicher«, sagte er. »Ich nehme einen schweren Raumanzug und gehe dort hinunter. Mario, kommst du mit?«

Skuard ging langsam auf Cliff zu und sagte störrisch: »Dort unten lebt nichts und niemand mehr, Cliff. Und das Metall ist von der aggressiven Atmosphäre zerfressen worden  ganz zu schweigen von anderen Materialien!«

Cliff blieb hartnäckig bei seiner Absicht.

»Wir haben noch einen deutlichen zeitlichen Vorsprung«, sagte er. »Wir sollten ihn ausnützen, das zu finden, wonach der Aashap sucht. Mario, los! Wir gehen!«

Skuard gab es auf, Cliff zurückzuhalten.

Sie brauchten nicht lange, um sich von Atan und Hasso in die schweren, widerstandsfähigen Anzüge helfen zu lassen, dann brachte sie der Zentrallift nach unten. Sie versanken schon nach den ersten Schritten in der doppelten Schwerkraft bis zu den Knien in der körnigen, sandigen Schneemasse. Durch die Außenlautsprecher hörten sie das Heulen des Sturmes und den Anprall der Schneepartikel, die wie Hagel gegen die Helme schlugen.

»Nach rechts, Mario?«

»Ich würde es vorschlagen, Cliff!«

Sie stapften langsam den schrägen Hang hoch, rutschten mehrmals ab und gelangten dann in einen der Hohlräume, in dem schemenhaft die zerfressenen Reste ehemaliger Einrichtungsgegenstände zu sehen waren. Die beidseitig an den Helmen angebrachten Scheinwerfer flammten auf, als die beiden Männer, langsam und schwerfällig, sich durch einen rechteckigen Eingang bewegten, dessen Ränder und Querstreben zerbröckelten. Hier war weniger Schnee, aber dafür sahen sie die Zerstörung deutlicher.

»Offensichtlich bestand die Rasse der Dherrani aus Übermenschen«, murmelte der Chefkybernetiker.

»Du meinst, daß sie sich in der doppelten Schwerkraft wohl fühlten?«

»Unter Umständen. Vielleicht haben sie auch für ein bestimmtes Gebiet die Gravitation aufgehoben.«

»Die technischen Möglichkeiten dazu hatten sie.«

Die beiden Raumfahrer gingen etwa zweihundert Meter weit im untersten Stockwerk des Kreisringes. Sie sahen die zerborstenen Scheiben, die schweren Rahmen, die jetzt nur noch aus dünnen Rostblättern bestanden, die bei der ersten Berührung zerfielen. Schwer atmend stapften sie weiter, durch verlassene Räume und leere Hallen, durch die der Sturm heulte.

»Noch fünfzig Meter, Mario!« sagte Cliff, der die keuchenden Atemzüge des Freundes hörte. Sie gingen schwerfällig aus der niedergebrochenen Wand hinaus, erkletterten wieder den steilen Hang und folgten ihren eigenen Spuren. Sie führten geradewegs auf den Zentrallift zu, und am Ende ihrer körperlichen Kraft angelangt, ließen sie die Schleusentür zurückrollen. Das Schwerefeld des Raumschiffes war eine Erlösung. Mario löste die Verriegelung des Helmes und grinste verzerrt.

»Eine Frage, unter uns, Cliff: War das wirklich nötig?«

Cliff klemmte seinen Helm unter den linken Arm und nickte. Von seiner Stirn rollten dicke Schweißtropfen herunter.

»Ja, Mario. Ich mußte mich vergewissern, daß kein Aashap hier etwas finden würde außer Zerstörung.«

»Gut. Ich sehe es ein. Wir fliegen jetzt einen Tag lang bis zum dritten Ziel?«

»Genau das haben wir vor«, sagte Cliff.

Sie traten in den Ringkorridor hinaus und fühlten, wie sie sich mit jedem weiteren Schritt in normaler Schwerkraft erholten. Die Anzüge wurden ausgezogen, gereinigt und verstaut, und dann startete die ORION VIII nach Sechs/West 372. Die Suche ging weiter.



*



Die beiden nächsten Planeten lagen weiter dem Zentrum der 900-Parsek-Raumkugel zu. Nach einem Tag Flugzeit erreichten sie den ersten Planeten.

Sie fanden dort ein Ruinenfeld, das gerade noch die Reste von Pfahlbauten erkennen ließ, die am Rand eines schmalen Flusses gestanden hatten. Einige hundert Male war der Fluß über die Ufer getreten und hatte die Steine, den Stahl und die glasähnlichen Konstruktionen hinweggeschwemmt, hatte die Steine aneinandergerieben und sie in eine kieselähnliche Masse verwandelt. Mit den Steinen zugleich waren sämtliche Maschinen und Geräte, Unterlagen und Einrichtungsgegenstände zerstört worden  das Wasser hatte sie zerfetzt und weggetrieben. Der Aufenthalt der ORION dauerte genau eine Stunde, dann startete das Schiff wieder.

»Weiter!« sagte Cliff.

Der zweite Planet lag im vierten Entfernungskreis. Die ORION suchte geschlagene drei Tage und fand  nichts. Cliff startete zum fünften und letzten Ziel, der Wasserwelt Nahoor. Es war ein Planet der schwarzen Felsen und der braunschillernden Lagunen; ähnlich einer ununterbrochenen Fläche, die zu gleichen Teilen aus Wasser und Land bestand, die in einer merkwürdigen, bisher nie gekannten Art miteinander verbunden, förmlich verzahnt waren. In der sechsten Stunde der Suche fand Atan Shubashi die ausgestorbene Siedlung.



*



Wie ein riesiger Sonnenschirm aus Metall schwebte der Diskus in zehn Metern Höhe über dem weichen Teppich aus Gras, Moos und winzigen beerentragenden Gewächsen. Von den palmettoartigen Bäumen hingen lange Reihen von Lianen herunter. Die Gegend hier war wie das Innere eines kühlen Zeltes, obwohl sie fast am planetaren Äquator lag  eine Landschaft, die das Überleben erleichterte und so gut wie erdgleich war. Auf Nahoor befand sich bereits eines der automatischen Depots, sonst war der Planet weder kolonisiert noch irgendwie auf andere Weise deutlich als Eigentum Terras gekennzeichnet. Eine Stille, in der nur Insekten summten, hatte die Gruppe der acht Menschen umschlossen.

»Dort drüben ist die Stadt  oder das, was von ihr übriggeblieben ist«, sagte Flow Rettir. »Ishmee?«

Das Mädchen löste sich aus Cliffs Arm und kam näher. Bei jedem Schritt federte der Boden leicht.

Flow lächelte kurz und sagte: »Ich brauche nur in dein Gesicht und in das von Skuard zu sehen, um zu merken, daß ihr keinerlei Ausstrahlungen empfangen könnt.«

Ihr Blick strich über die Umgebung.

»Richtig. Auch hier ist kein lebender Dherrani mehr.«

Etwa fünfzig Meter weiter rechts sahen die Terraner einen Teich, einen Teil des gigantischen planetarischen Süßwassermeeres; umsäumt von dunkelroten Sträuchern mit silbernen Blüten und prallen Früchten, so groß wie eine Faust.

»Dann können wir uns ja beruhigt in diese Richtung in Marsch setzen«, meinte Mario, fiebernd vor Unternehmungslust. In den letzten Tagen war eine Überzeugung allmählich in ihm herangereift. Er schien ein Erbe der Dherrani zu sein  auf welche Weise, das konnte er sich nicht einmal denken. Er zweifelte an einem Stammbaum, der aus den tiefsten Zeiten der terranischen Frühgeschichte bis zu ihm reichte  völliger Nonsens! Aber er ahnte kommende Gefahren. Die Aashap, die vielleicht noch irgendwoher Verstärkung erhalten konnten, waren seine persönlichen Gegner. Überall dort, wo sie suchen würden, war Cliff bereits gewesen.

»Auf jedem Planeten«, meinte der schwarzhaarige Astrogator, der seine Gasdruckwaffe entsichert in der Rechten hielt, »fanden wir eine andere Art von Bauwerken, falls wir überhaupt etwas fanden. Hier sind es gläserne Kugeln.«

Skuard erwiderte bissig: »Aber kein Spielzeug.«

Die gläsernen Kugeln lagen und standen hundert Meter vom jenseitigen Rand des Tümpels entfernt. Nach dreihundertsechzig Minuten Suche hatten die Lichtblitze, die sich auf den Kugeln brachen, den Astrogator auf die Spur gebracht. Aus geringer Höhe hatten die Terraner feststellen können, daß etwa ein Dutzend verschieden großer Kugeln durch röhrenförmige Gänge verbunden waren  das Material hatte den Jahrtausenden widerstehen können.

»Ein phantastischer Anblick!« sagte Helga Legrelle.

»Bis auf die Tatsache, daß die Kugeln bis zur Gürtellinie in den Untergrund eingesunken sind«, erwiderte der Bordingenieur.

»Es wird sich ein Eingang finden!« tröstete ihn der junge Archäologe. In den Stunden, in denen sie nicht mit Flugmanövern oder mit der erschöpfenden Suche über einem Planeten beschäftigt waren, hatten die Männer, unterstützt von den beiden Mädchen, das Material gesichtet. Es war nichts anderes als eine Ansammlung der Ergebnisse einer Wissenschaft, die von derjenigen der Terraner unglaublich fern war, bis auf wenige Ausnahmen. Als Raumfahrer waren die Dherrani trotz des Großen Schiffes über die einfachsten Grundkenntnisse der überlichtschnellen Fahrt nicht hinausgekommen. Acht Personen standen vor der ersten, kleinsten Kugel.

»Jede Kugel hat eine andere Färbung«, kommentierte Sigbjörnson. »Immerhin brauchen wir hier unsere Scheinwerfer nicht.«

Das Eindringen war nicht schwer. Sie brauchten nur mit der HM 4 die Angeln und die Verschlüsse eines Tores aufzuschweißen, die schwere gläserne Fläche herauszustemmen  dann lag eine stufenlose Rampe vor ihnen, die ins Innere der Kugel hineinführte. Die erste Kugel durchmaß rund vierzig Meter, die anderen hatten Durchmesser bis zu hundert Metern.

Cliff sagte laut: »Die Tatsache, daß die Kugeln verschlossen sind, ist wichtig  niemand, der nicht auszieht oder im Sterben liegt, schließt die Tür seines Hauses ab.«

»Wieder einmal hat der Kommandant recht«, erwiderte Atan. Die erste Kugel: Es war der Bezirk gewesen, in dem ein Großteil der ausgesetzten Dherrani gelebt, geschlafen, gewohnt und gegessen hatte. Die Terraner zählten überschlägig dreihundert Lagerstätten und entsprechende Einrichtungen für etwa die gleiche Menge von Menschen. Ein Verbindungsgang brachte sie ungehindert in die zweite, größere Kugel. Hier waren die Werkstätten gewesen, und dank der versiegelten Kugeln war so gut wie nichts zerstört. Alles befand sich in dem Zustand, wie ein Mensch sein Haus verläßt, wenn er eine lange Reise antritt  sorgfältig alles aufgeräumt und verschlossen, abgesichert und gewartet.

»Ob wir wieder ein Museum finden?« fragte sich die Funkerin laut.

»Sicher!« meinte Flow.

Es war praktisch eine Wiederholung dessen, was sie im stählernen Turm von Cassina gefunden hatten. Auch ein gläserner Würfel, durch dessen Wandungen man bereits die vielen stählernen Kassetten erkennen konnte, fand sich  diesmal ohne Sperre oder Barriere.

»Mit jedem Tag, den wir mit der Suche nach Ishmees Ahnen verbringen, häufen sich die Merkwürdigkeiten«, sagte der Kommandant, als Hasso und Mario den Behälter ins Schiff brachten.

Als sie die Kugeln restlos durchsucht und nichts Außergewöhnliches mehr gefunden hatten, sagte Cliff zu der versammelten Mannschaft: »Wir haben erreicht, was wir wollten.«

Sie alle waren von den vorhergehenden Strapazen ziemlich erschöpft und hielten sich an den Vorschlag des Kommandanten. Für zwanzig Stunden, also fast einen ganzen Tag lang, verwandelte sich die ORION VIII in eine Art Privatsanatorium, das von schlafenden Personen erfüllt war und von Bandmusik. Dann, nach einem gewaltigen gemeinsamen Essen, kehrte die alte, gewohnte Unternehmungslust wieder im Schiff ein.

»Ich glaube, ich sollte einen Funkspruch an Wamsler absetzen«, sagte Helga.

»Wenn du die Bandspulen zurückdrehst«, erinnerte sie der Kommandant, »dann wirst du merken, daß ich schon einen Text gesprochen habe. Ganz einfach abfahren, Helga-Mädchen.«

Sie kicherte und antwortete: »Du arbeitest auch noch im Schlaf, Kommandant, ja?«

»Im Schlaf kommen mir die besten Gedanken. Ich habe schon wieder ein paar neue.«

Minuten später sendete die Antenne an T.R.A.V. einen Hyperraumspruch. »McLane an Wamsler, ORION VIII an T.R.A.V.  privat  sogleich nach Erhalt vernichten  wichtig  wichtig  wir bleiben noch einige Zeit auf Nahoor und überlegen  gewaltige, sensationelle Funde  sind die Pionierkommandos nach Cassina schon unterwegs?  ist die Metallplatte schon wieder gefunden worden?  bitte bestätigen  eventuell Antwort  gezeichnet McLane  Ende.«

Ishmee und Flow Rettir hatten sich aus dem Schiff entfernt und untersuchten die Umgebung. Hasso kontrollierte seine Maschinen durch, und die anderen Besatzungsmitglieder waren über das gesamte Schiff verteilt. Nur Cliff und Helga saßen noch in der Kommandokanzel. Helga sagte ruhig und deutete auf eine rotglühende Leuchtanzeige: »Der Marschall ist wider Erwarten ungeheuer schnell. Hier ist die Antwort.«

Das Band drehte sich durch die Tonköpfe, gleichzeitig druckte ein Schreibgerät den Wortlaut aus und knisterte ein Lautsprecher. Die Stimme des Marschalls war trotz der gewaltigen Entfernung und des Umwegs über ein Dutzend Relaissatelliten unverkennbar.

Wamsler sagte: »Tadellos gearbeitet, Cliff. Hier gibt es nichts Neues. Wir alle erwarten Ihre Landung. Drei Schiffe mit Wissenschaftlern und mit geeigneten Maschinen und Untersuchungsgeräten sind unterwegs. Unser gemeinsamer Freund, der unsichtbare Mann, ist bisher unsichtbar geblieben. Ende der Antwort.«

»Hmm«, sagte Cliff. »Ich hätte Sensationen vermutet, nicht dieses passive Warten. Sehen wir weiter.«

Ein Summer ertönte. Die Lautsprecher knackten, und Ishmees Stimme kam durch, laut und aufgeregt.

»Cliff! Schnell  aus dem Schiff. Wir haben einen halbversunkenen gläsernen Tempel entdeckt, etwa fünfhundert Meter von der ORION entfernt. Wir sehen einige interessante Dinge durch das Glas. Kommt schnell!«

Cliff grinste flüchtig die Funkerin an und sagte: »Siehst du? Ich habe schon seit Tagen auf eine Überraschung gewartet, wußte aber nicht, worauf. Jetzt haben wir es. Ishmee  wir kommen sofort. Wo ungefähr seid ihr?«

Zugleich mit der aufgeregten Stimme der Turceed drangen die Geräusche des Windes und das Plätschern von Uferwellen aus den Lautsprechern der Kommandokanzel. Cliff legte seinen Finger auf die Taste, die die Bordkommunikation dazuschaltete.

»Genau in die Richtung der Sonne, einen halben Kilometer vom Schiff entfernt. Am Rand eines flachen Tümpels. Das Bauwerk, das einem Rundtempel ähnlich sieht, ist auf einem gläsernen Sockelsystem im Wasser erbaut.«

Cliff stellte den Becher weg und massierte seine Augen. Dann murmelte er: »Wir kommen, Ishmee.«

Cliff ahnte, daß dieser Fund wichtig war. Was immer hinter den Portalen zu finden war, es hatte den Charakter des Außerordentlichen, sonst wäre das Bauwerk nicht einen Kilometer von dem Kugelsystem entfernt errichtet worden. Ein Zufall hatte den Tempel  oder dieses tempelähnliche Ding  ins Bewußtsein der Raumfahrer gerückt, und keiner von ihnen konnte wissen, daß in dem zylindrischen Turm das Kernproblem einer ausgestorbenen Rasse zu finden war. Und noch etwas anderes ...
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Cliff, Hasso und Helga liefen über den weichen Boden, sie folgten einem fast unsichtbaren Pfad zwischen den Palmettos. Die weichen Blätter streiften wie kleine Vorhänge die Schultern der drei Terraner. Bunte Vögel flogen pfeifend und kreischend hin und her und zogen die farbenprächtigen Schwänze hinter sich her. Die Sonnenstrahlen blendeten Cliff, und er fragte sich fast verzweifelt, was ihn im Vergleich zu den anderen Terranern fähig machte, die Barriere zu übersehen und von ihr nicht abgewehrt zu werden.

»Noch fünfzig Meter!« sagte Hasso, der neben Cliff über einen Sandstreifen lief und dann wieder zwischen den übermannshohen Büschen verschwand. Dann blendete ein Lichtblitz.

Der kaum feststellbare Pfad machte eine Biegung; die fünf Personen fanden sich am Rand einer Lichtung zusammen, in deren Mitte der Teil eines Tümpels lag. Ringsum waren Bäume und Büsche, lange faserige Pflanzen trieben träge in der langsamen Strömung, die aus Holzstückchen und abgefallenen Blättern spiralige Wirbel schuf. In der Mitte des Teiches stand das gläserne Gebäude, etwa fünfzehn Meter hoch und ebenso viele Meter durchmessend. Es wirkte, obwohl es nichts anderes war als ein auf Stelzen gesetzter Zylinder mit einem vorspringenden Portalgiebel, tatsächlich wie ein Sakralgebäude einer unbekannten Religion.

»Da ist es«, sagte Rettir überflüssigerweise.

»Ich sehe es«, bestätigte Cliff grimmig. »Wie kommen wir hinein?«

Der Archäologe hob einen Ast hoch und deutete auf eine Markierung.

»Wir können waten. Das Wasser ist nicht tiefer als einen dreiviertel Meter. Außerdem ist es angenehm warm.«

Hasso winkte ab.

»Ich habe schon geduscht«, erklärte er. »Soll unser Kommandant es versuchen  da er gegen energetische Sperren immun ist, wird er auch wasserfest sein.«

Cliff war bereits dabei, Jacke und Stiefel auszuziehen.

Vom Ufer bis zum Tempel waren es etwa fünfzig Meter. Cliff watete schnell und direkt auf den Eingang zu; der Grund unter seinen Füßen war weicher Sand. Kleine Tiere bewegten sich unter seinen nackten Sohlen. Dann hob er den Arm. Zwei Meter vor ihm befand sich unterhalb der Wasserlinie ein gläserner Würfel, der zu einem System von sechs Reihen zu je sechs Würfeln gehörte. Diese Trägerelemente waren untereinander durch dieses dauerhafte, durchsichtige Material verbunden. Von ihnen aus gingen schräg nach oben konische Streben, die in eine runde Plattform mündeten. Auf dieser Fläche erhob sich das trommelförmige Gebäude.

»Kannst du etwas erkennen?« rief Hasso.

»Undeutlich!« rief Cliff über die Schulter zurück. »Eine Spirale im Innern und ein kompliziertes Schloß.«

Er kletterte den schrägen Träger hoch und blieb auf der Fläche stehen, unmittelbar vor dem Eingang.

»Bis hierher war es einfach«, murmelte Cliff. »Jetzt wird es kompliziert.«

Er sah die gläserne Fläche an. Sie ruhte links in schweren Angeln, ebenfalls aus Glas. Rechts, etwa in Brusthöhe, sah er die schweren Doppelriegel, die sich in Vertiefungen des Rahmens geschoben hatten. Ein Gewirr von eingegossenen Drähten und Schalterelementen war deutlich zu erkennen, sonst aber nichts. Keine Klinke und kein Schloß, keine Schalter oder Tasten. Cliff schaltete das Armbandfunkgerät ein und sagte: »Hasso  hilf mir. Eine Denksportaufgabe. Wie komme ich hier hinein? Es ist kein Riegel, den ich zurückschieben kann, auch keine Klinke.«

Scherzend riet der Raumschiffsingenieur: »Versuche das Sesam-Prinzip!«

»Eine dumme Frage: Was meinst du?«

»Eine antike Geschichte. Versuche, in der Nähe des Schlosses zu sprechen. Vielleicht löst der Schall einer menschlichen Stimme das Schloß? Es ist nur eine Vermutung.«

»Ausgesprochen merkwürdig«, erwiderte Cliff. »Welchen Text schlägst du vor?«

Hasso schien die ganze Angelegenheit wirklich nur unter komischen Gesichtspunkten zu betrachten.

»Vielleicht rezitierst du die Dienstvorschriften?«

Cliff sah zum Ufer hinüber, vier Personen standen da und sahen zu, wie er versuchte, den »Tempel« zu öffnen.

Cliff hielt den Atem an, überlegte und starrte dann in das Glas, das sein Bild undeutlich spiegelte.

»Das Problem wird immer komplizierter«, murmelte Cliff. »Hier hat jemand etwas geschaffen, das der Aufklärung dienen soll, aber zugleich ist es so gut wie unmöglich, hineinzukommen  für wen gilt die Sperre, und für wen gilt sie nicht?«

Er ließ den Kopf sinken, und ...

»Verdammt!« sagte er. Vor seinen Füßen entstand ein Spalt. Die Riegel hatten sich zurückgezogen, und die schwere gläserne Pforte schwang sich millimeterweise nach innen. Jetzt, da der Kommandant nicht mehr sprach, hörte die Bewegung auf. Cliff verstand augenblicklich und schaltete wieder das Funkgerät ein.

»Die Tür hat sich tatsächlich beim Klang meiner Stimme geöffnet«, sagte er und beobachtete gespannt, wie sich der Spalt verbreiterte. Dumpfe, abgestandene Luft schlug ihm entgegen und betäubte ihn fast. Die Geheimnisse dieses Bauwerks waren in greifbare Nähe gerückt. Wieder hielt die Tür an.

»Ihr solltet ebenfalls kommen«, sagte Cliff. »Sicher ist der Inhalt sehenswert.«

Jetzt stand die gläserne Tür, ein rechteckiges Stück Glas, in einem Winkel von neunzig Grad offen. Cliff machte einige Schritte nach vorwärts und stand jetzt in dem Bauwerk. Er sah sich langsam und aufmerksam um und entdeckte zunächst eine Spirale, die sich entlang der Wände nach oben wand. Rechts und links dieser Spirale standen, hingen und lagen in gläsernen Schaukästen Gegenstände, die der Kommandant nur schattenhaft erkennen konnte  von hier aus sah man nichts Genaues. Cliff lehnte sich gegen den Rahmen und wartete, bis Helga, Ishmee, Hasso und Rettir durch das Wasser gewatet und hinaufgeklettert waren. Dann deutete er auf den Ansatz der Spirale.

»Ich habe ein übles Gefühl im Magen«, sagte er halblaut. »Als ob wir Dinge finden würden, die uns sehr verblüffen werden. Ishmee, du wirst übersetzen müssen. Was heißt das hier?«

Er schob sich nach links und deutete auf eine Glastafel, die mit Buchstaben der Aashap-Turceed-Schrift bedeckt war.

»Moment!« bat das Mädchen.

Sie fuhr mit der Hand die Schriftzeilen entlang und sagte dann leise, fast erschrocken: »Das ist eine Botschaft für uns, Cliff.«

»Ehe mich die Spannung explodieren läßt  lies vor!« flüsterte Cliff und verschränkte die Hände auf dem Rücken, um seine Nervosität nicht zu deutlich zu zeigen.

»Demjenigen, dessen Stimme das Portal geöffnet hat:

Ich bin oder besser: war Azoor 18. Ich bin der letzte Dherrani auf diesem Planeten, der letzte der Unsterblichen. Die Rasse ist ausgestorben, weil sich nach drei Jahrhunderten herausgestellt hat, daß wir unfruchtbar sind. Vergeblich versuchten acht Generationen zu verhindern, daß die Rasse ausstirbt, aber die wenigen Kinder brachten es nicht fertig. Unfälle und persönliche Streitereien machten, daß aus ehemals fünfhundert Ausgesetzten jetzt, nach neun Jahrtausenden, nur noch ich, Azoor 18, übrig bin  der letzte meines Geschlechtes.«

Hasso stieß pfeifend die Luft aus und knurrte: »Cliff! Das ist eine der wichtigen Fragen, die durch diese Botschaft gelöst werden konnte. Die Unsterblichen wurden immer unfruchtbarer!«

Die Haut auf Cliffs Stirn rötete sich; er wurde immer aufgeregter und hielt sich am Türrahmen fest.

»Ja«, sagte er. »Ich verstehe vollkommen. Dieser Tempel  es scheint eine Botschaft größten Ausmaßes zu sein.«

Ishmee umklammerte den Arm des Kommandanten, auch sie war von einer tiefgehenden Erregung ergriffen worden.

»Ich lese weiter«, sagte sie und räusperte sich.

Die Schatten aus einer Vergangenheit griffen nach den Menschen, von denen einer nicht auf der Erde geboren worden war. Dies war die insgesamt sechste Station ihres Fluges, den hohlen Berg mit eingerechnet, an der sie die Reste fanden  Überbleibsel eines Aussaatplanes, der milchstraßenweit war. War, denn auch auf Nahoor gab es nur leblose Überbleibsel.

»Ich habe miterlebt, wie das Beiboot des Großen Schiffes den blauweißen, dritten Planeten besiedelt hat. Dort gab es bereits Wesen, die so ähnlich aussahen wie wir  vielleicht ist dort etwas von unserer Rasse zurückgeblieben.«

Rettir machte ein ehrfürchtiges Gesicht und meinte: »Dieser Planet kann doch nur die Erde sein, Kommandant?«

Cliff hob den Blick und versuchte zu grinsen.

»Ja. Das, was dort von Dherrani zurückgeblieben ist, steht hier und hört sich die Erklärungen an, warum es hier steht.«

»Meine Überlegung ist folgende: Wenn sich Dherrani mit den Wesen dort auf dem dritten Planeten vermischt haben, dann wird es irgendwann auch eine Raumfahrt geben. Und an einem Tag wird auch hier auf diesem Planeten, der jenem blauweißen Himmelskörper sehr ähnlich ist, ein Raumschiff landen. Ein Schiff, das das Erbe der Dherrani darstellt. Wenn dieses Raumschiff kommt, wird es die Kugelbauten sehen, in denen wir langsam starben. Nachdem dies festgestellt worden ist, wird die Mannschaft des Raumschiffes auch das Bauwerk entdecken, in dem dieser mein Text zu finden ist. Und da die Raumfahrer Erben der Dherrani sind, wird es ihre Stimme sein, die das Schloß auslöst. Es ist von mir so konstruiert worden, daß es Jahrtausende halten, aushalten und sich garantiert öffnen wird. Und nun, meine Erben, tretet ein und lernt, warum wir auszogen, um diese Galaxis zu erobern.«

Ishmee schwieg und sagte nach einer Weile: »Azoor  so heißt auch mein Vater.«

»Und wir sind die Erben«, sagte Cliff. »Gut, das klärt, warum wir dieses Tor haben öffnen können. Offensichtlich gibt es innerhalb der Erben noch einige privilegierte; denkt an die Barriere auf Cassina. Mir ist jetzt vieles klar geworden.«

Rettir stand schon einige Meter weit auf der Spirale und spähte in einen der Schaukästen hinein. Sie waren hermetisch verriegelte Glasbehälter.

»Hier beginnt der Rundgang«, sagte Flow kurz.

Cliff zog Ishmee mit sich, warf einen Blick in den Kasten und brummte: »Die Ahnen zeigen ihren Erben, wer sie waren. Offensichtlich ist diese Ausstellung chronologisch oder methodisch exakt aufgebaut worden. Nun, Zeit hatte Azoor 18 sicher genug dazu.«

»Eines ist weiterhin klar«, meinte Hasso nach den ersten zehn Metern des Rundganges, »wir können nichts mitnehmen. Alles, was uns bleibt, ist, von allem Filmaufnahmen anzufertigen.«

Zuerst sahen sie Zeugnisse einer großen, alternden Rasse  sie kannten sie zum Teil bereits aus den anderen Unterlagen. Dies hier war eindeutig kulturell aufgefaßt; nicht anders als ein terranisches Museum. Aber über allen lag eine Trauer, eine düstere Stimmung, die sich in zahllosen Einzelheiten äußerte. Der Weg des Aufstiegs und des allmählichen Unterganges wurde deutlich geschildert. Es war ein Vorgang, der sich über Jahrtausende hinzog.

Dann sahen die Terraner, daß die letzten Angehörigen der sterbenden Rasse nach einer Möglichkeit suchten, das drohende Unheil abzuwenden.

Es wurde ein riesiges Raumschiff gebaut und bemannt  mit einem Großteil der alten Rasse. Der Auftrag für die verantwortlichen Schiffsführer wurde klar ausgedrückt. Man sollte versuchen, irgendwo Leben zu finden und, wenn das nicht möglich war, auf anderen Planeten das Leben der ausgesetzten Gruppen zu erhalten. Bisher war nur ein einziger Planet gefunden worden, auf dem sich die Dherrani mit der Urbevölkerung vermischen konnten. Die Erde.
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Cliff sank zurück und schloß die Augen.

»Inzwischen sollten wir alle einige Vorurteile und falsche Vorstellungen korrigiert haben.«

»Zuerst«, sagte Atan Shubashi, »wohl jenes Vorurteil, daß bei der Evolution der irdischen Rasse niemand anderes als wir selbst mitgewirkt haben. Immerhin waren die Dherrani teilweise dafür verantwortlich.

Aber gleichzeitig haben wir erkannt, daß die Entwicklung verschiedene Wege gegangen ist. Auf den fünf Planeten dieses Fluges haben wir nur sehen können, daß die Unsterblichen nach und nach ausgestorben sind, zwar nicht an Altersschwäche, sondern wahrscheinlich durch die Natur der Planeten. Warum aber haben sich die Aashap und Turceed immerhin so viel vermehrt, daß wir noch fünftausend oder mehr umsiedeln konnten?«

»Ich habe keine Erklärung«, antwortete das Mädchen leise.

»Vielleicht ist das von der Natur des jeweiligen Planeten abhängig«, versuchte Skuard zu erklären.

»Vielleicht«, sagte die Funkerin. »Und warum hat Cliff diese Barriere nicht bemerkt?«

»Vielleicht hat er ein geheimes Zeichen, das ihn unter den Erben hervorhebt. Im Ernst  so könnte es sein!«

Hasso winkte ab und sagte eindringlich: »Erstens sind mir zu viele ›Vielleicht‹ in den Ausführungen. Zweitens haben wir gefunden, was wir gesucht haben. Drittens kann dieses katalogisierte Wissen kein Aashap mehr an sich bringen. Und schließlich viertens: Warum starten wir nicht?«

Flow Rettir hob beide Hände, als wolle er die Männer aufhalten.

»Meiner Meinung nach müssen wir noch alles photographieren, um einen kompletten Erfahrungsbericht abgeben zu können. Und  besteht die Gefahr, daß ein Aashap uns sucht, nicht mehr?«

Skuard erwiderte gedehnt: »Sie besteht, aber wir werden uns wehren können. Die Arbeit, dort drüben alles festzuhalten und die Tür wieder zu schließen, dauert nicht mehr als Stunden. Dann könnten wir zur Erde starten. Was sagt Cliff dazu?«

Cliff strich unschlüssig und nervös über seine Oberschenkel; in einer ständig wiederkehrenden, sinnlosen Bewegung.

»Ihr habt vollkommen recht«, sagte er. »Und eigentlich ist meine Unruhe unmotiviert. Aber ich bin unruhig. Ich warte auf etwas  ich kann es nicht sagen, worauf.«

Hasso war der Älteste der Mannschaft und kannte den Kommandanten am längsten. Er wußte, wie es Cliff meinte. Was der Oberst dachte, war nebensächlich, aber die Tatsache, daß Cliffs Mißtrauen schon immer gerechtfertigt war, war Hasso Sigbjörnson sehr gegenwärtig. Er deutete auf das Kommandopult und sagte: »Wir sollten tatsächlich zur Erde starten. Es dauert nur Tage, und wir können dort unsere wenigen Auswertungen binnen kürzester Zeit vervielfachen. Schließlich wimmelt es auf Terra von Spezialisten. Schön, die Metallplatte ist gestohlen worden, aber schließlich fliegen wir in der Science Patrol.«

Cliff stand auf und schien zu einem Entschluß gekommen zu sein.

»Wir starten«, sagte er, »sobald wir dort alles photographiert haben.«

Die Mannschaft war ausgesprochen erleichtert.
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Der Videophonschirm flimmerte, das Bild rutschte immer seitlich weg, außerdem war die stereoskopische Wiedergabe miserabel. Aber der Kopf des Raummarschalls war sehr gut zu erkennen, und seine polternde, tiefe Stimme unverändert. Cliff war ausnahmsweise nicht zu Scherzen aufgelegt, als er sich in seinem Sessel vorbeugte und auf die Frage des Marschalls antwortete.

»Ja«, sagte er betont, »wir haben allen Grund, sehr zufrieden zu sein. Die Science Patrol hat wieder eine Menge von Informationen mitgebracht.«

»Können Sie sich etwas genauer erklären, Oberst McLane?«

»Sicher«, antwortete Cliff. »Haben Sie schlechte Laune, Marschall?«

»Mehr als das, mein Junge«, versicherte Wamsler.

»Also«, begann Cliff. »Wir flogen fünf Planeten an. Drei von ihnen waren uninteressant.

Auf dem ersten Planeten, Cassina, und auf dem letzten namens Nahoor fanden wir intakte Überreste. Nach Cassina ist bereits ein Team entsandt worden, sagten Sie, und ich bitte, eines auch nach Nahoor zu schicken. Was Nahoor auszeichnet, ist ...«

Er schilderte, was sie gefunden hatten.

»So. Wissen Sie, was hier passiert ist?« fuhr ihn Wamsler an.

»Wie sollte ich?« fragte Cliff zurück. »Ich war ja schließlich nicht in der Basis, sondern schlage mich hier mit den Gefahren des Alls herum.«

»Ein Schiff ist gestohlen worden!« schrie Wamsler. Cliff ließ sich sprachlos zurücksinken.

»Ja. Ein Mann, der sich mit einer Identifikationsplakette auswies, hat sich Zugang zu einer Basis verschafft und ist gestartet. Vor genau einer Stunde. Inzwischen haben wir Vergleiche angestellt. Wir haben die zentrale Rechenanlage befragt und haben herausgefunden, daß diese Plakette geändert worden ist. Sie gehört  jetzt  einem Raumfahrer, der seit neunzig Jahren gestorben und tot ist. Es war wieder unser unsichtbarer Freund oder die beiden Männer von dem Leopardenplaneten.«

Ein deutlicher Verdacht stand bildhaft vor Cliffs Gedanken.

»Sagen Sie, Marschall, haben Sie die Ziele unseres Fluges bekanntgegeben? Ich meine, wird der Aashap in seinem begreiflichen Wunsch, sich das Wissen seiner Ahnen aneignen zu wollen, auch die fünf Planeten besuchen, die wir hier anflogen?«

Wamslers Gesicht war krebsrot; die schlecht funktionierende Funkverbindung ließ die Farbe wieder ins Grüne umspringen.

»Das ist es eben, weswegen ich angerufen habe. Sie sind im All?«

»Seit drei Tagen. Wir sind, nachdem wir den Funkspruch über die Entdeckung des gläsernen Museums abgestrahlt haben, gleich gestartet.«

Wamsler schüttelte den Kopf; er wirkte wie ein Mann, der zusehen muß, wie seine letzten Truppen vor dem Gegner flohen.

»Hören Sie«, sagte er müde und abgespannt, »es ist inzwischen gefährlich geworden. Ich habe Villa auf der Parallelleitung, er hört mit. Die Kartei der Rechenanlage ist abgerufen worden und hat die Unterlagen der fünf Planeten ausgedruckt.«

Cliff starrte an Wamsler vorbei auf die Projektion der Raumkugel, die undeutlich zu sehen war.

»Das bedeutet«, sagte er, »daß der Aashap die Koordination der fünf Planeten genau kennt. Nahoor liegt am nächsten an der Erde. Er wird versuchen, diesen Planeten sofort anzufliegen.«

Wamsler blickte Cliff starr in die Augen und schluckte.

»Deswegen habe ich Sie angerufen«, sagte er.

»Er wird nichts finden«, meinte der Kommandant.

»Aber er wird dann wissen, warum er nichts gefunden hat. So, wie Sie mir die Vorgänge geschildert haben. Der Gegner ist frei und verfügt über ein Schiff. Finden Sie ihn, Cliff! Bringen Sie ihn zurück nach Terra  entweder als Freund oder in Fesseln!«

Cliff lachte bitter auf. Seine Unruhe war wie weggewischt.

»Gut, wir fliegen zurück nach Nahoor und warten dort auf den Aashap.«

»Einverstanden«, sagte Wamsler. »Moment  Villa möchte Sie sprechen.«

Cliff beruhigte sich mühsam. Plötzlich wechselte das Bild, und Oberst Villa war zu sehen; klein, beherrscht und angesichts der wirren Situation erstaunlich souverän.

»Oberst McLane«, sagte er ruhig. »Wir vom GSD sehen die Probleme etwas anders. Ohne viele Beweise zu haben, bin ich persönlich davon überzeugt, daß die beiden Aashap zusammenarbeiten. Einer von ihnen ist hier, mitten unter uns, auf der Erde und vielleicht auch in Basis 104. Der zweite fliegt mit dem Schiff, um sozusagen neue Waffen zu holen. Die Annahme, daß er nach Nahoor fliegt, ist fraglich  er kann auch die anderen Planeten anfliegen. Vermutlich aber landet er auf dem nächsten Ziel, denn er kennt die Reihenfolge nicht, in der Sie vorgegangen sind.«

Villa hob die Hand.

»Es existieren keine schriftlichen Aufzeichnungen  außer den Informationen in der Rechenanlage. Er fragte, welche Planeten McLane angeflogen habe. Daraufhin arbeitete die Maschine.«

»Ich lege mich in den Wassern von Nahoor auf die Lauer«, sagte Cliff.

»Ich schicke ein paar Spezialschiffe los. Inzwischen haben wir auch herausgefunden, daß beide Aashap unter Mitnahme wichtiger Dinge aus dem hohlen Berg verschwunden sind. Auf dem Leopardenplaneten befinden sich nur noch Terraner.«

Villa gestattete sich ein dünnes Lächeln.

»Ich wünsche Ihnen viel Erfolg«, sagte er förmlich und schaltete die Funksichtverbindung ab, ohne darauf zu warten, ob der Marschall noch etwas sagen wollte.

Cliff warf sich in seinen Sessel zurück, atmete schwer aus und rief: »Einen geschlagenen Monat trampen wir von Planet zu Planet und suchen wie die Irrsinnigen  und jetzt das! Mario?«

Fast gelangweilt murmelte der Chefkybernetiker: »Der Kurs nach Nahoor ist programmiert.«

Cliff drückte einen Knopf, und aus allen Lautsprechern der Bordsprechanlage kam seine Stimme, hart und entschlossen.

»Kommandant an alle: Wir fliegen zurück nach Nahoor und warten dort auf den Aashap.«

Der Kurs lag fest. An seinem Ende wartete der Kampf. Das war das einzige, was Cliff sicher wußte.
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Raumkubus Drei/West 238. Der Planet rotierte langsam um die. Sonne, und aus dem All kam ein stählerner Blitz gerast. Der Diskus fegte mit eingeschalteten Schutzschirmen, an denen sich die erhitzte, ionisierte Luft brach, kreischend auf den Äquator des Planeten zu, hatte sämtliche Suchsysteme eingeschaltet, und Atan sah, daß sie die ersten waren. Drei Tage, und wenn er die Maschinen fast ruinierte, gute sechzig Stunden, brauchte der unsichtbare Mann bis Nahoor. Der Vorsprung Cliffs betrug rund vierundzwanzig Stunden.

Cliff stand kerzengerade vor der Lehne seines Sessels und sagte im Ton der Autorität: »Mario, Flow, Skuard und ich. Sonst niemand.«

Ishmee protestierte.

»Nein!« wiederholte der Kommandant. »Der Rest der Crew hält sich in Reserve. Da das Schiff des Unsichtbaren ebenso gut ausgestattet ist wie unseres, müssen wir die ORION von Nahoor entfernen. Ihr fliegt zum nächsten Planeten und haltet euch dort versteckt. Alles, was wir brauchen, sind Waffen, Vorräte, einige Erleichterungen wie Hängematten und so weiter und ein starkes Funkgerät. Ihr startet sofort. Hasso!«

Der Ingenieur meldete sich von seinem Monitor.

»Ich übergebe dir die Schiffsleitung. Alles klar?«

Hasso nickte und erwiderte: »Ich bin in einigen Minuten oben bei euch.«

Cliff grinste und tippte Mario und Skuard gegen die Brust.

»Bitte holt das ganze Zeug und werft es vor der Schleuse in den Sand. Wir haben nach meiner Schätzung rund vierundzwanzig Stunden Zeit, um den Unsichtbaren zu erwarten.«

»Sehr wohl, Oberst!« Mario freute sich, das war deutlich zu sehen. Er fuhr mit dem kleinen Lift hinunter zum Ringkorridor und stellte bereit, was sie brauchten.

Cliff zog sich in seiner Kabine um. Als er die Jacke aufhob, ertönte der helle Summer. Ishmee.

»Cliff«, sagte sie leise und lehnte sich leicht gegen ihn, »ich weiß, daß einige Männer immer wieder dort zu finden sind, wo es Gefahren gibt. Aber mußt du unbedingt hier allein warten?«

Cliff sah das Magazin der Gasdruckwaffe nach und steckte sie ein.

»Ich habe drei ausgezeichnete Männer bei mir. Und ich kenne diese Art von Auseinandersetzung. Sie ist harmloser, als du glaubst.«

Sie schüttelte traurig den Kopf.

»Ich kenne deine Gedanken und weiß, daß der Versuch, dich zurückzuhalten, sinnlos wäre.«

Cliff küßte sie, machte sich los und erwiderte leise, indem er ihre Wange streichelte: »Du sagst es, Ishmee!«

Sie gingen gemeinsam zum Zentrallift, fuhren hinunter und Verabschiedeten sich im Schatten des Raumschiffes.

Dann zogen sich die vier Männer zurück und sahen zu, wie das Schiff startete. Es verschwand zwanzig Sekunden später am blauen Himmel des Planeten, zwischen zwei runden, dicken Wolken von weißer Farbe.

»Wir graben als erstes das Funkgerät ein«, sagte Cliff. Sie versteckten den Kasten zwischen den Wurzeln eines Baumes, dann gingen sie daran, ein garantiert geeignetes Versteck zu finden.


7.





»... du bist schuld, daß wir verbannt sind auf dieser Welt. Und sie schlugen aufeinander ein, töteten viele und bildeten fortan zwei Gruppen ...«

Skuard 8439 zitierte leise aus dem Buch. Er saß neben Cliff auf einem breiten Ast, etwa zwanzig Meter vom Boden entfernt. Von hier aus hatten sie einen tadellosen Ausblick auf den freien Platz vor den gläsernen Kugeln und auf den zylindrischen Bau des Museums.

»Ja«, murmelte Cliff bitter, »du hast recht. Aber auch das werden wir jetzt klären können.«

Cliff hob den Feldstecher und richtete ihn gegen die stählern blaue Fläche des Himmels. Er war jetzt, rund vierundzwanzig Stunden nach der überhasteten Landung der ORION VIII noch immer leer. Zu der Befürchtung, einen Kampf anzufangen und verlieren zu müssen, gesellte sich die Angst, falsch überlegt zu haben.

»Was werden wir klären können, Cliff?« erkundigte sich Skuard flüsternd. Cliff lachte kurz auf.

»Du brauchst nicht zu flüstern, ehe nicht ein Schiff hier landet. Wir werden klären, ob wir wirklich recht haben. Wir  damit meine ich Wamsler, Villa und mich. Wir setzen mehr oder weniger stillschweigend voraus, daß Terraner und Aashap Gegner sind. Ich werde versuchen, mit el hombre invisible, wie ihn Helga nannte, zu diskutieren.«

Dumpf gab Skuard zur Antwort: »Ich glaube nicht, daß man mit Aashap diskutieren kann. Sie hassen euch schon deswegen, weil ihr den Turceed so geholfen habt, und daß dies geschehen ist, wissen sie von Borden's World und aus den Nachrichten, die auf Terra frei zugänglich sind.«

Das Funkgerät summte.

»Cliff! Über uns. Das Schiff. Sie suchen. Ich schalte ab  Energieanmessung.«

Cliff hätte den schimmernden Diskus nicht sehen können, wenn ihn nicht ein winziger Lichtreflex mitten am Firmament darauf aufmerksam gemacht hätte. Er verfolgte mit dem Fernrohr den Punkt und sah, daß er sich auf einer Bahn von Nord nach Süd befand, etwa sechs Kilometer hoch und pfeilschnell.

»Das war knapp. Ich war nahe daran, die ORION anzufunken«, murmelte der Oberst.

»Flow sitzt im Museum und wartet, Mario kauert am Ufer des Tümpels und wartet, und wir warten hier auf einem Ast. Wie lange wird es noch dauern?«

»Schätzungsweise eine Stunde. Bis dahin hat das Schiff eine Umkreisung vollendet und wird die Kugeln anmessen können.«

Die sechzig Minuten vergingen schleppend. Die beiden Männer im Schatten der Blätter machten sich fertig, kontrollierten ihre Ausrüstung zum zehntenmal und wurden von Minute zu Minute nervöser. Zuviel stand auf dem Spiel. Dann erschütterte der Unterschallknall die Landschaft.

Das Schiff schwebte jetzt lautlos ein und landete ohne jedes Manöver dreißig Meter von dem ehemaligen ORION-Standort entfernt. Minutenlange, erwartungsvolle Stille, dann ertönte das durchdringende Summen, mit dem sich der Zentrallift nach unten schob. Das schleifende Geräusch der sich öffnenden Schleuse.

Cliff fühlte direkt, wie sich Skuard dicht neben ihm versteifte.

»Da ist er!« flüsterte der Turceed heiser.

»Das ist der Mann, der das elastische Netz um mich warf«, flüsterte Cliff zurück.

Skuard hob die Gasdruckwaffe. Der Aashap war, wie Cliff deutlich durch das Glas sah, in einen dunkelroten, enganliegenden Anzug gekleidet, der ihn vom Hals bis zu den Zehen umschloß wie eine zweite Haut. Ein breiter Gürtel mit zwei Waffentaschen war zu sehen, und in der Hand hielt der Fremde eine Konstruktion, die eine Waffe sein konnte, aber auch anderen Zwecken dienen mochte; Cliff wußte es nicht. Er gab das schwere Glas an Skuard weiter.

»Du wartest hier und beobachtest, was geschieht«, sagte er eindringlich. »Ich schleiche ihm nach und versuche, ihn in der Kugel in ein Gespräch zu verwickeln. Ich nehme an, daß ich als Gefangener sehr wertvoll sein könnte, also wird er mich nicht umbringen. Außerdem laufe ich noch recht gute Zeiten.«

Skuard nickte kurz.

»Wird er hier vorbeikommen?«

Cliff schob die Brille wieder über die Augen und ließ seinen Blick nicht von dem Fremden.

»Wenn nicht, sorge dafür.«

Cliff kletterte, jeden Ast sorgfältig ausnützend, an der Rückseite des Baumes hinunter, blieb in der Deckung einiger Büsche und rannte dann los. Er schlug einen weiten Bogen, der ihn von der Seite her an die erste Kugel bringen würde. Minutenlang hockte Skuard allein hier oben und verfolgte den Kommandanten durch das Glas.

Beide Männer näherten sich der ersten Kugel. Der Aashap ging schneller, als er den Eingang sah, blieb einige Meter davor stehen und sah sich um. Cliff war hinter einem Baum in Deckung, als der Fremde zufällig in seine Richtung blickte. Dann lief der Aashap vorwärts und berührte die Glaskugel.

Cliff war fünfzehn Meter hinter ihm und hielt die Gasdruckwaffe in der Hand. Der Fremde blickte kurz nach rechts und links, dann berührte er die Vertiefung des Griffes und  erstarrte.

Ein heiserer Schrei löste sich aus seiner Kehle. Cliff grinste  er kannte den Grund. Der Fremde trat drei Schritte zurück und richtete den Lauf der Waffe auf die Tür. Eine Serie von krachenden Entladungen löste sich und erschütterte die ganze Gegend und verwandelte sie in ein akustisches Inferno. Dann zerfiel die gläserne Tür in Tausende von Splittern, die auf einem Haufen vor den Füßen des Aashap lagen. Der Mann stürmte ins Innere. Verdammt! dachte Cliff. Diese Waffe hat es in sich. Er schätzte die Entfernung bis zur letzten Deckung ab und überwand sie in vier Sprüngen. Er sah im hellen Sonnenlicht den Schatten des Mannes, der in der ersten Kugel umherrannte, hier und dort anhielt und dann weiterlief. Er schien sehr genau zu wissen, was er suchte. Dann rannte er durch die erste Verbindungsröhre in eine der größeren Kugeln hinein. Cliff holte tief Atem, vergewisserte sich vom Sitz der Strahlwaffe und sprang in die Kugel hinein. Ein beruhigendes Gefühl, sich im Fokus von Skuards Glas zu wissen. Mit einem Abstand von ungefähr zehn Metern schlich er dem Fremden nach und verbarg sich hinter den Ausstellungsstücken, den Tischen oder Maschinen, wenn der andere stehenblieb. Schließlich kam der Fremde an die Stelle, an der der Glaswürfel mit der Enzyklopädie gelegen hatte. Cliff suchte einen Platz, fand ihn und schob sich zwischen zwei übermannshohe Schränke, die mit undefinierbaren Dingen gefüllt waren. Nach vorn war er gedeckt durch eine dunkelblaue Glastür, die er öffnete und herumschwang. Er ließ den Fremden nicht aus den Augen.

Der Aashap blieb minutenlang vor der Stelle stehen, an der sich die für ihn lebenswichtigen Informationen befanden.

Cliff konnte förmlich die tiefe Enttäuschung und kurz darauf die Wut spüren, die den Fremden jetzt erfaßten. Der Fremde kam langsam zurück, dann schien er zu überlegen, weil er stehenblieb und die schwere Waffe auf den Rücken schwang. Cliff wartete ungeduldig  er fürchtete sich vor der verheerenden Wirkung der Waffe, die einen Splitterhagel verursacht hatte.

Der Fremde kam näher. Zehn Meter  acht  sechs ... Er ging an Cliff vorbei und warf nur einen desinteressierten Blick auf die geöffnete Tür des hohen Schrankes. Cliff warf die Tür herum und sprang. Er bekam die Waffe zu fassen; der Riemen riß ab, und in der gleichen Bewegung schleuderte Cliff die schwere Konstruktion nach links. Sie schlitterte krachend über den Glasboden davon. Dann hatte Cliff den Strahler in der Hand und deutete mit dem Dorn auf den Aashap.

»Halt«, sagte er scharf. »Ruhig. Ich will dich nicht töten.«

Der andere blickte ihn schweigend und mit einem derart intensiven Haß an, daß Cliffs Haar sich aufrichtete. Mit zwei schnellen Griffen entwaffnete Cliff den Fremden und sagte dann leise: »Geh hinaus in die Sonne. Bei der geringsten falschen Bewegung muß ich schießen, so leid es mir tun würde.«

Schweigend gingen sie die ungefähr zweihundert Meter bis zum Ausgang, stiegen über den Scherbenhaufen und gingen geradeaus, bis Cliff »Halt!« sagte. Der Aashap schien in der Zwischenzeit schnell und gründlich Terranisch gelernt zu haben. Auch die Turceed hatten es schnell begriffen, schneller als Cliff deren Sprache. Jetzt sprach er beide Idiome. Er verwendete die Turceed-Sprache, als er sagte: »Hier sind wir sicher, denn etwa acht Waffen zielen auf dich. Ich habe einige Fragen an dich zu richten. Ich bitte dich, sie zu beantworten.«

Der andere Mann starrte ihn aus goldfarbenen Augen an, rührte sich nicht und sagte: »Rede!«

»Wir wissen alles über die Dherrani, Aashap und Turceed. Wir sind irgendwie die Erben eines Teiles eurer Rasse. Warum können wir nicht Freunde sein?«

Der Aashap antwortete scharf: »Ihr seid es nicht würdig. Ihr habt den Turceed geholfen, habt sie umgesiedelt. Wir waren da, um über Primitive wie euch zu herrschen, nicht, um mit euch befreundet zu sein.«

Cliff lachte sarkastisch und erwiderte: »Wir sind einige zwanzig Milliarden Menschen, und ihr seid nach meiner Rechnung zwei Aashap. Dieser Kampf ist vorbei, ehe er angefangen hat. Kampf und Tod ist die eine Alternative, Freundschaft die andere. Warum nicht Freundschaft? Alle anderen Dherrani sind tot. Wir fanden keinen Lebenden mehr auf fünf Planeten. Wir fanden nur Ruinen.«

Es dauerte Sekunden, bis der Aashap antwortete. Cliff vertauschte in einer schnellen Bewegung den Strahler mit der lähmenden Gasdruckwaffe und richtete sie unentwegt auf den Fremden.

»Es sind mehr als sieben Planeten besiedelt worden. Ich werde meine Freunde finden und mit ihnen herrschen. Und du stehst mir dabei im Weg!«

Cliff glaubte, sich verhört zu haben. Der Fremde setzte sich in Bewegung und ging langsam auf Cliff zu. Cliff wich seitwärts aus und hob die Waffe.

»Halt!« sagte er. »Keinen Schritt weiter.«

Der Aashap lachte und sprang. Gleichzeitig drückte Cliff auf den Auslöser, und drei Nadeln verließen knackend den Lauf, prallten von dem Stoff des Anzugs ab, als sei es vergüteter Dreipunktstahl oder Kappa 19 Plus. Cliff ließ die Gasdruckwaffe fallen und holte aus, aber er sah nur noch die Hand des Fremden. Aus den vier Fingern schien ein fahler, grüner Blitz zu schießen, dann schmetterte ein harter Schlag den Kommandanten zu Boden. Cliff fühlte, wie seine Adern im Bruchteil einer Sekunde wie mit flüssigem Feuer gefüllt schienen, dann kippte er um wie ein Brett. Er fiel in den Sand, schlug mit der Schulter auf und konnte sich nicht mehr rühren. Der Fremde blieb dicht neben ihm stehen, rollte ihn halb herum und lachte ebenso, wie er in der gläsernen Halle des hohlen Berges gelacht hatte. Dann drehte er sich um und betrachtete die Spuren am Boden. Binnen Sekunden hatte er diejenige gesehen, die fast eine Woche alt war und zum Tempel führte.

Er nahm die Waffen aus Cliffs Gürtel und lachte wieder. Dann folgte er den Spuren. Cliff sah alles, hörte das Geräusch der Schritte und konnte sich nicht rühren. Seine Augen begannen zu tränen, weil er nicht blinzeln konnte. Die Gestalt in dem dunkelroten Anzug, der sogar Gasdrucknadeln widerstand, wurde kleiner und kleiner und verschwand zwischen den Büschen.

Rettir, Mario de Monti und Skuard waren noch einsatzbereit. Vier Minuten. Fünf Minuten. Cliff starrte weinend in Richtung der Sonne, die glücklicherweise hinter treibenden Wolken verborgen war. Dann hörte er das Geräusch schneller Schritte, hörte einige Worte und erkannte Skuards Stimme.

»Ein lebender Kommandant ist uns mehr wert als ein toter Aashap. Kannst du dich bewegen?«

Cliff konnte sich nicht bewegen, daher konnte er auch nicht antworten.

Er fühlte nichts, aber er hörte und sah, wie sich Skuard bückte, mit einem schnellen Griff sich Cliffs schweren Körper auflud und von der Sandfläche heruntersprintete. Zweihundert Meter weit rannte er, als gelte es, einen Rekord einzustellen, dann ließ er schwitzend Cliff heruntergleiten. Er drückte ihm eine Gasdruckwaffe in die Linke und eine HM 4 in die Rechte und sagte: »Ich sehe beim Tempel nach! Ich schieße ihm eine Nadel in den Kopf  der ist immerhin ungeschützt!«

Dann raste er keuchend davon. Cliff lag da und spürte den Schmerz, der sich wie ein Zug von Riesenameisen näherte. Jede der Millionen Nervenfasern schien in hellem Aufruhr begriffen zu sein. Er konnte sich weder kratzen noch mit kaltem Wasser abkühlen  er konnte nur warten und Schmerzen fühlen. Und sie kamen. Er konnte nicht einmal schreien. Er wußte auch nicht, was jenseits der dichten Mauer von Büschen und Bäumen vor sich ging. Immerhin erfolgten nicht gerade Explosionen oder so laute Schreie, daß er sie mit schmerzenden Trommelfellen bis hierher hören konnte. Eines konnte er: nachdenken.

Skuard lief den Weg, den Cliff schon vorgezeichnet hatte, und erreichte den Tümpel gleichzeitig, aber von einer anderen Seite als der Fremde. Er blieb in der Deckung und beobachtete den Aashap. Jetzt war er ruhig und eiskalt wie immer in den Augenblicken direkter Gefahr. Der Aashap zögerte eine Sekunde, dann sprang er ins Wasser. Er rannte förmlich auf den Eingang zu. Die Entfernung war zu groß, als daß Skuard hätte richtig zielen können. Seine einzige Chance lag im Warten. Durch das Geräusch plätschernden, schäumenden Wassers kam der kurze Rufimpuls des Armbandgerätes.

»Mario hier. Wo ist Cliff?«

Skuard flüsterte zurück: »Cliff liegt bewegungsunfähig in Sicherheit. Was tun wir, Mario?«

»Vielleicht trifft ihn Rettir. Wenn nicht, dann treibe ich ihn unter dir vorbei, wenn du auf einen Baum steigst.«

Skuard suchte das Ufer zwischen dem Tempel und dem Schiff ab, denn er war sicher, daß der Aashap schnell zurückkehren würde, weil er auch im Tempel nichts fand. Der Baum, den Skuard in Gedanken aussuchte, war groß genug, um mit seinem untersten Ast zehn Meter weit das Gelände zu bestreichen. Skuard flüsterte in das Mikrophon: »Der Baum neben der Spur mit dem breiten, langen Ast. Ja?«

»Ausgezeichnet. Versuch ihn mit den Lähmungsnadeln zu treffen. Wenn nicht, läßt du dich einfach fallen. Das überlebt niemand mit vollem Bewußtsein.«

Wie ein Schatten raste Skuard in seiner eigenen Spur zurück, blieb stehen und sah dann, daß der Fremde sich innerhalb des Bauwerks bewegte. Dann enterte er mit der Gewandtheit eines Affen den Baumstamm und verbarg sich. Er sah seine Gasdruckwaffe ein elftes Mal durch und blies gegen die Handfläche, um den Schweiß abkühlen zu lassen. Dann wartete auch er.

Der Aashap sah, daß auch dieses Museum ihm nichts mehr zu bieten hatte, ging die Spirale wieder abwärts und studierte die Inschrift, die Ishmee übersetzt hatte. Mario de Monti hörte das Gelächter des Fremden und bekam deswegen eine Gänsehaut. Er blieb ruhig, bis der Aashap das Ufer wieder erreicht hatte. Das Wasser perlte von dem glatten Material des Anzugs ab wie von einer starren Metallfläche. Mario wartete schweigend, bis der Fremde sich triefend zehn Meter vom Ufer entfernt hatte, dann klemmte er sich ein Reservemagazin zwischen die Zähne, senkte den Arm mit der Waffe und zielte sehr genau. Dreimal drückte er auf dem Auslöser.

Aus dem Dorn der Projektionsdüse löste sich der bleistiftdünne Strahl, schmetterte ins Wasser und verwandelte einen Teil des Sees in brühheißen Dampf. Der Fremde wirbelte herum und erkannte die Gefahr.

Er warf sich nach vorn, begann zu laufen und schlug einen Zickzackkurs in die Richtung des Schiffes ein. Wieder schob Mario den Arm vor und zielte lange, schoß dann Dauerfeuer. Der Fremde floh jetzt in panischer Hast und lief gerade auf den Baum zu, in dem sich Skuard verbarg. Skuard jagte dem Fliehenden eine vergiftete Nadel entgegen und schüttelte den Kopf  vorbei. Ein zweiter Schuß; das dünne Knacken der Waffe war kaum zu hören. Wieder nichts.

Jetzt zielte Skuard auf den Kopf des Aashap und feuerte erneut. Er war nach drei Schüssen sicher, mindestens zweimal getroffen zu haben, aber der Fremde zeigte keinerlei Lähmungserscheinungen. Er kam näher, in rasender Eile. Sein Gesicht war von der Anstrengung des Rennens und von der Enttäuschung verzerrt. Links und rechts schlugen die Strahlen von Marios Waffe ein, und inmitten der Wand aus schwarzem Qualm kam der Fremde immer näher. Skuard feuerte ungezielt dreimal, steckte blitzschnell die Waffe ein und ließ sich senkrecht fallen, beide Arme ausgestreckt. Er hörte den Schrei, als er auf den Aashap prallte.

»Aaaahhh!«

Augenblicklich stellte Mario das Schießen ein und rannte näher. Er kam gerade zurecht, um zu sehen, wie sich der Fremde und Skuard in einem wütenden Handgemenge befanden. Skuard war mit dem Aashap zugleich zu Boden gegangen, schlug einige gezielte Hiebe gegen den Hals des Mannes und sah den Ausdruck des Hasses in den Augen des Unsterblichen. Gleichzeitig fühlte er einen Schlag, der ihn meterweit durch die Luft wirbelte, und sah im Fallen Mario, der näher kam und eine Lähmungsnadel hinter das Ohr des Aashap schoß. Mario hatte getroffen  der Fremde sackte zu Boden.

Mario ließ die Waffe fallen, griff in die Tasche und begann, den Fremden kunstgerecht zu fesseln. Er verwendete dazu eine Rolle breites Spezialband, das er mitgenommen hatte. Dann ging er daran, die Taschen des Fremden auszuleeren. Er fand einige Gegenstände, von deren Funktion er keine Ahnung hatte, zerriß die dünnen Drähte, mit denen sie an der Kleidung angeschlossen waren, und steckte sie ein. Dann sah er in die weit offenen Augen des regungslosen Turceed und erkannte, daß Skuard auf keinen Fall ernstlich verwundet war. Er nickte kurz und sagte: »Zuerst Cliff, dann Rettir, schließlich du. Ich werde unser Hospitalschiff herunterrufen.«

Er schlenderte hinüber zu dem Wurzelwerk des Baumes, grub das Funkgerät aus und zog die Antenne hoch. Dann löste er die breiten Streifen von der wasserdichten Umhüllung; es waren dieselben Streifen, mit denen er den Aashap gefesselt hatte.

Nicht ganz vierzig Minuten später schwebte die ORION VIII neben dem gestohlenen Raumschiff. Mario hatte Cliff gefunden und hierher geschleppt, war durch den Tümpel gewatet und hatte den Archäologen auf den Schultern hergetragen und neben die beiden anderen Raumfahrer gelegt. Es war wirklich kein Blut geflossen. Kopfschüttelnd blieb Hasso neben Mario stehen und sah zu, wie sich Ishmee und Helga um Cliff und die anderen kümmerten.

»Mann!« sagte Hasso. »Ausnahmsweise macht Cliff nicht die Figur des Siegers. Das geht auch in die Annalen der ORION ein!«

»Wahrscheinlich hört unser bewegungsloser Oberst alles. Vorsicht bei deinen Äußerungen.« Mario lachte laut.

Sechzig Minuten vergingen, bis die drei Männer in den Kajüten der ORION waren und langsam spürten, wie das Leben in die Glieder zurückkehrte. Hasso und Helga starteten mit dem gestohlenen Schiff zur Erde, und Mario folgte mit den übrigen.

Das andere Schiff, die ACHERNAR, war bereits als Wohnung des Aashap eingerichtet worden  die Kapitänsräume waren mit den merkwürdigen Geräten und dem persönlichen Besitz des Unsterblichen vollgepfropft.

Die ORION VIII startete mit einer Ladung von drei schweigenden, aber innerlich vor Schmerzen brüllenden Raumfahrern. Sie waren hilfsbedürftig, und es dauerte volle vierundzwanzig Stunden, bis sie sich wieder bewegen konnten.

Der Flug beider Raumschiffe, der in doppelter Hinsicht Geschichte gemacht hatte, dauerte etwas mehr als drei Tage.

Erst am letzten Tag, kurz vor der Landung, fühlten sich Cliff, Rettir und Skuard wieder so gut, daß sie daran denken konnten, in die Kommandokanzel zu kommen. Die Ausdrücke, die sie verwendeten, als sie wieder sprechen konnten, waren blumenreich und meist sehr eindeutig. Immerhin bewiesen die Flüche, daß die drei Männer wiederhergestellt waren. Dann landeten die ORION und die ACHERNAR!


8.





Die Sitzung begann mit einem bösen Vorzeichen: Als Cliff versuchte, sich die Gesichter der Anwesenden einzuprägen und ihre Laune festzustellen, glaubte er, sich verzählt zu haben. Er zählte ein zweites Mal, aber es blieben dreizehn Menschen.

»Marschall!« krächzte er.

Zwölf Gesichter drehten sich überrascht zu ihm herum, und Mario setzte ein süffisantes Grinsen auf.

»Was möchten Sie, mein Junge?« fragte der Marschall leise.

»Holen Sie Spring-Brauner!«

Helga sagte leise zu Atan: »Und ich sage dir, Atan, er hat doch gelitten. Ein tragisches Ende für einen so begabten jungen Mann.«

»Ich habe nicht gelitten«, krächzte Cliff undeutlich. »Zählt nach. Es sind dreizehn Personen.«

Oberst Villa hob die Hand und lenkte die Aufmerksamkeit des Kommandanten auf sich.

»Es werden bald sechzehn Personen sein. Sie brauchen keine Angst zu haben. Dürfen wir Sie bitten, zuerst zu sprechen, Cliff? Ganz kurz, und nur das, was nicht in den schriftlichen Berichten steht.«

Cliff versuchte, sich freizuräuspern, aber es mißlang kläglich. Er zuckte mit den Schultern und sagte: »Vor Jahrtausenden, mindestens hundert Jahrtausenden, gab es irgendwo im Weltraum und nicht unbedingt in unserer Galaxis eine Rasse, die spürte, wie sie langsam ausstarb. Um dies zu verhindern, tat sie zweierlei: Sie versuchte, Teile ihres Volkes unabhängig voneinander in einer anderen Umwelt auszusetzen. Das geschah auf insgesamt sechs Planeten, die wir kennen. Sie versuchte zum zweiten, ähnliche Gruppen durch Vermischung mit Primitivrassen am Leben zu erhalten  das wissen wir von der Erde.«

»Wann war das?«

Lydia van Dyke, General der Schnellen Raumverbände, bedeutete Cliff, das Reden ihr zu überlassen und erwiderte langsam: »Vor rund zehntausend Jahren.«

Kublai-Krim, der inzwischen zum Idol von fünftausend Turceed geworden war, beugte sich vor und sagte erklärend: »Wir haben die Berichte gelesen, auch die Schlußfolgerungen, die die ORION-Crew aus den Vorkommnissen auf Borden's World, Cassina und Nahoor gezogen hat. Ich bin ebenfalls der Auffassung, daß zumindest diese letztgenannten Planeten kolonisiert werden sollten mit dem jeweiligen Rest der Dherrani-Kultur als Ausgangspunkt. Wie steht Ihre Behörde dazu, Aventeer?«

P. V. Aventeer legte den Kopf schräg und erwiderte: »Durchaus positiv. Aber wir wollen doch erst die detaillierten Ergebnisse der Forschungsteams abwarten, nicht wahr?«

»Unbedingt«, sagte Kublai-Krim.

Cliff fuhr fort: »Die Erdbevölkerung ist also eine Mischung zwischen hier entstandenem und importierten Leben. Die Dherrani waren alt, unfruchtbar und unsterblich. Durch die Vermischung mit Terranern verloren sie nach und nach die Unsterblichkeit, weil die Gene einander überlagerten. Sie starben auch aus, vermutlich durch Mord und Unglücksfälle. Und wir sind die Erben  ebenso, wie es die Turceed sind. Und warum ausgerechnet ich als Erbe von vielen eine Barriere weder sah noch spürte, die meine Partner umgebracht hätte, weiß ich heute noch nicht.«

Oberst Villa legte seine flache Hand auf einen dicken Stoß Unterlagen.

»Und das alles ist hier inzwischen wiedergegeben, geschildert und durch Bildmaterial dokumentiert worden. Ich muß sagen, wir sind von Ihrer Arbeit sehr beeindruckt, Cliff McLane.«

»Wir haben auch entsprechend dafür zahlen müssen«, krächzte Skuard. »Unsere melodischen Stimmen geben ein beredtes Zeugnis.«

Ishmee blickte den lachenden Marschall scharf an, meldete sich dann zu Wort und sagte: »Ich fühle, daß Sie noch einige Dinge vorbereitet haben, die Sie beunruhigen, Marschall. Es hängt mit dem Unsterblichen zusammen, nicht wahr?«

Wamsler war betroffen und nickte unbewußt.

»Ja, das stimmt. Ich habe einiges vorbereitet. Noch nicht jetzt  erst dann, wenn wir alles durchdiskutiert haben. Es ist wichtig«, sagte er verlegen und bemerkte zu seinem Ärger, daß sich Villa köstlich amüsierte.

Skuard wechselte einen Blick mit seiner Schwester und sagte: »Sie freuen sich, weil Sie mit der ganzen Aktion jetzt kaum mehr etwas zu tun haben, Oberst. Dies ist ein ausgesprochen niedriger Beweggrund«, er hustete, aber dadurch wurde das Krächzen nicht geringer.

Jetzt lachte Wamsler.

»Oberst Villa«, fragte Mario de Monti halblaut, »haben Ihre Verhörspezialisten aus dem Unsterblichen herausbekommen, wie er den Safe geöffnet und die Informationen bekommen hat?«

Schweigend schüttelte Villa den schmalen Schädel.

»Hat er irgend etwas gesagt, woraus zu entnehmen wäre, weswegen er uns Terraner mit Haß verfolgt?«

Wieder verneinte Villa.

»Hat er überhaupt etwas gesagt?« fragte Mario beunruhigt.

»Nein«, erwiderte der GSD-Chef. »Nichts. Er schwieg wie ein Stummer, obwohl er ausgezeichnet verstand.

Sie haben mit uns in den letzten Tagen eine wahrhaft gigantische Menge von Material gesichtet. Sind Sie nach wie vor der strikten Überzeugung, daß entlang einer Geraden quer durch die Galaxis, aber nicht mitten durch sie, zahlreiche Planeten besiedelt worden sind?«

»Natürlich«, rief Rettir krächzend. »Und wir werden, wenn die Suche intensiviert wird, noch viele Ruinen finden. Vielleicht auch außerhalb unserer 900-Parsek-Kugel Planeten, die bewohnt sind. Wir haben ja das Phänomen beobachten können, daß die Natur von Borden's World aus den unfruchtbaren Dherrani Turceed und Aashap entstehen ließ. Das wußte auch unser Unsichtbarer.«

Skuard deutete auf Kublai-Krim und rief: »Er wußte es. Er und sein Freund, den wir noch immer nicht gefaßt haben. Ich kann mit gutem Gewissen sagen, daß Kublai-Krim die gesamte Flotte überprüft hat. Man fand den Unsichtbaren nicht, den zweiten Aashap. Wenn es ihm gelänge, einen dieser Planeten zu erreichen, von denen Rettir jetzt eben sprach, dann fängt alles wieder von vorn an.«

Villa schloß ab: »Also sind die Gefahren noch lange nicht beseitigt. Gut, ich werde die Konsequenzen ziehen. Meine Leute und ich sind ab jetzt wachsamer als jemals zuvor und  mißtrauischer.«

Lydia van Dyke unterstützte Kublai-Krim und meinte: »Ich werde meine Leute ebenfalls sehr genau unter die Lupe nehmen. Aber es ist möglich, daß der Aashap mit jedem Tag, an dem er von uns lernen kann, immer raffinierter wird. Das erschwert die Suche ungemein.«

»Er haßt uns mehr denn je, uns, Terraner und Turceed!«

Ishmee verkroch sich in ihren Sessel, als könne sie auf diese Weise dem Ansturm der haßerfüllten Gedanken entgegenwirken, die von außerhalb des Raumes auf sie einstürmten.

»Auch das wird geklärt werden«, versprach Cliff.

»Ich bin dafür, diesen Teil der Gespräche zu beenden und die Auswertungsarbeit den Spezialisten zu überlassen. Sie sollen schnell und gründlich arbeiten, und wenn sie es nicht schaffen, fordere ich mehr von ihnen an«, sagte Wamsler.

»Einverstanden, Marschall. Wenn die Schnellen Raumverbände Ihnen helfen können, setze ich sie gern im Rahmen von Science Patrol ein.«

P. V. Aventeer nahm seine Augen von der Raumprojektion, in der eine Schnur von Lichtern erhellt war. Sie zielte quer durch die Kugel, die aber nicht identisch mit dem Zentrum der Galaxis, sondern mit einem Bereich des mittleren Randes war.

»Durch die beginnende Kolonisation auf Borden's World, Cassina und Nahoor werden wir in Kürze weitere Erkenntnisse haben. Die Sache läuft, meine Damen und Herren. Wir können sie auch nicht mehr anhalten.«

»Wenn wir nicht gewesen wären ...«, krächzte Cliff.

Wamsler berührte die Taste des Videophongerätes, das ihn mit dem Vorzimmer verband.

»Bringen Sie unseren Freund herein«, sagte er tonlos.

Die Lichtflutbarriere sank zusammen, einer der GSD-Beamten wurde sichtbar, dann kamen zwei andere, in deren Mitte der rotgekleidete Fremde ging. Er sah plötzlich sehr alt aus. Die Barriere flammte wieder hoch, und die fünf Personen kamen näher. Atemlose Stille breitete sich aus. Dreizehn Augenpaare starrten den Aashap an, der schweigend, starr und hoch aufgerichtet näher kam und drei Meter vor dem Tisch stehenblieb.

»Wir wissen nicht einmal Ihren Namen«, sagte Wamsler ruhig. Auch er konnte sich eines merkwürdigen Gefühls nicht erwehren. Sein Gegenüber war unter Umständen Jahrtausende alt.

Aus einem Grund, den sie erst später erfahren sollten, entschloß sich der Unsterbliche zum Sprechen.

»Ich habe einen Namen, aber er geht dich nichts an«, sagte er langsam in klar verständlichem Terranisch.

»Wie schön«, meinte Oberst Villa schneidend, »unser namenloser Freund scheint die Sprache wiedererlangt zu haben.«

Der Aashap drehte sich langsam um. Vier Waffen waren auf ihn gerichtet, und die Männer über den Mündungen blickten wachsam. Außerdem lag die Hand des Kommandanten in der Nähe des Strahlers in der versenkten Tasche. Der Unsterbliche sah die Raumkugelprojektion mit den Entfernungskreisen und den Einteilungen an, bemerkte die Linie der flirrenden gelben Punkte und stand einige Sekunden lang in dieser Haltung da. Dann drehte er sich wieder zu den Sitzungsteilnehmern um und sagte: »Sie waren schneller als ich.«

Cliff McLane nickte und krächzte: »Wir werden es auch bleiben. Ihr seid zu wenig zahlreich, um einen Kampf aufnehmen zu können. Ich wiederhole meine Frage: Warum haßt ihr uns?«

Der Aashap maß ihn mit einem vernichtenden Blick, den Cliff ruhig aushielt. Dann erklärte der Fremde: »Wir hassen euch nicht. Kann man Sklaven hassen?«

Um den Tisch erhob sich ein lautes Murmeln der Entrüstung.

»Wir sind keine Sklaven«, sagte Cliff betont. »Vielleicht waren es einige unserer Vorfahren vor einigen Jahrtausenden, aber du wirst sie schwerlich gekannt haben. Was haben wir euch getan, daß ihr euch jedem Appell an die Freundschaft derart verschließt?«

Der Aashap machte eine unwillkürliche Bewegung, als er Ishmee und Skuard sah, aber die Waffen der GSD-Leute redeten eine deutliche Sprache.

»Wir sind vor langer Zeit in diesen Raum gekommen, um zu herrschen«, sagte der Fremde leidenschaftlich und deutete auf die Raumkugel. »Wir haben uns eingerichtet und versucht, die Planeten zu kolonisieren. Es gelang uns nicht. Aber euch gelang es, obwohl ihr schlechter wart als wir, dümmer und barbarischer. Wir hassen euch deswegen, weil wir selbst auch durch unsere Erbmasse mitgeholfen haben, euch zu dem zu machen, was ihr heute seid.«

Villa und der Fremde fochten ein lautloses Blickduell aus, dann richtete der Aashap seinen Blick wieder auf Cliff McLane.

»Ihr seid zwei«, sagte Cliff. »Ich wiederhole: Wir sind Milliarden. Was wollt ihr anfangen?«

»Kein Kommentar.«

Er hat inzwischen sogar die Sprache der offiziellen Regierungsverlautbarungen gelernt, dachte Atan Shubashi und begann langsam den Verstand dieses rotgekleideten Fremden zu bewundern.

»Ihr habt einen weiteren Beweis: Mir glückte es, die Barriere des stählernen Turmes zu durchdringen  sie existierte nicht für mich. Das bedeutet, daß die Männer des Großen Schiffes sehr genau wußten, was sie taten. Sie wollten in uns ihre Rasse erhalten, und dies war der Beweis. Ich ging durch die Barriere.«

Der Fremde lächelte kurz und verächtlich.

»Kein Beweis. Es ist ein Zufall. Jeder andere, bei dem sich die Gene im Laufe der Jahrtausende so lagerten, daß eine eigentümliche geistige Ausstrahlung entstand, hätte diese Barriere durchschreiten können. Du warst es  ein Zufall.«

Wamsler stand auf und sagte laut: »Machen wir es kurz. Wir versuchen seit Tagen, mit Ihnen ins Gespräch zu kommen. Wir erhalten jetzt zum erstenmal Antwort, und diese Antwort besteht nicht aus ernsthaften Argumenten, sondern aus Vorwürfen. Dieser Mann und sein unsichtbarer Partner haben ein Schiff gestohlen und benützt, haben terranisches Eigentum gestohlen, das in einem Safe verschlossen war, haben sich widerrechtlich Informationen angeeignet und schließlich drei Raumfahrer so schwer angegriffen, daß es heute noch zu hören ist. Das sind, ohne jeden Zorn geäußert, einige solide Anklagen. Was sagen Sie dazu, Fremder?«

Der Fremde blickte Wamsler an, sah dann an ihm herunter und grinste. Schließlich erwiderte er gedehnt: »Wie kann der Pöbel einen König anklagen?«

Villa lachte kurz und schallend; ihm schien dieser makabre Dialog einige Freude zu bereiten.

»Er kann  Sie hören es!« knurrte Kublai-Krim.

»Ich höre es, aber es berührt mich nicht«, erwiderte der Fremde. »Was habt ihr mit mir vor?«

Wamsler sagte leise: »Wir scheuen uns, Sie zu töten. Das ist selbst des Pöbels, wie Sie uns zu bezeichnen geruhen, nicht würdig. Wir haben ein Verfahren ersonnen, das uns gestatten wird, diesen Dialog fortzuführen. Wir werden Ihren Kreislauf an einige Robotmaschinen anschließen und Sie betäuben. Dann kommen Sie in eine Tiefschlafzelle und bleiben dort schlafend zwölf Monate lang. Nach dieser Frist werden wir Sie aufwecken und in aller Ruhe die Fragen an Sie richten.«

»Die Frage, ob ich nicht mit euch zusammenarbeiten will?«

Wamsler nickte mehrmals.

»Genau dieselbe Frage, Fremder. Jedes Jahr. Jahrelang, meinetwegen jahrhundertelang oder ein Jahrtausend. Und wir werden beim Aufwecken so vorsichtig mit Ihnen umgehen, daß Ihnen weder etwas geschieht, noch daß Sie fliehen können. Ist das, angesichts Ihrer Unsterblichkeit, für Sie eine echte Alternative?«

Jetzt betrachtete der Fremde Ishmee, und das Mädchen schien sich vor dem Blick zu fürchten.

»Das ist selbstverständlich keine Alternative«, sagte der Fremde. Wamsler blieb ungerührt, obwohl die Stimmung um den Tisch immer ungemütlicher wurde.

»Was schlagen Sie vor?«

»Mein Geheimnis.«

»Sie zwingen uns zu der Schlafgefangenschaft«, sagte Wamsler bedauernd. »Ich finde, daß Ihr Standpunkt sehr dumm ist. Sie ziehen die Feindschaft im Schlaf der Freundschaft in der tätigen Auseinandersetzung vor. Das ist Ihrer unwürdig, Fremder.«

»Tun Sie, was Sie wollen«, meinte der GSD-Chef. »Aber Sie werden kein Schiff und keine Metallplatte mehr stehlen.«

»Nein, sicher nicht«, bestätigte der Fremde.

Villa zuckte mit den Schultern und gab ein leises Kommando.

»Bringt ihn hinaus und bereitet alles vor, so wie es geplant war«, sagte er zu seinen Leuten und lehnte sich wieder zurück.

»Und ihr, Turceed«, sagte der Fremde, während er sich umdrehte, »seid die wahren Verräter. Ihr arbeitet mit diesen Barbaren zusammen.«

Skuard krächzte: »Sie sind unsere Freunde geworden.«

Ishmee atmete schwer, aber Cliff saß zu weit von ihr entfernt, um ihre Hand halten zu können. Der Fremde ging zwischen den vier Wachen in die Richtung der Lichtflutbarriere. Vier, fünf Schritte, dann begann er zu taumeln. Er knickte in den Knien ein, drehte sich halb um und sackte zu Boden. Sein Gesicht war blau geworden, und der GSD-Beamte sprang zur Seite und riß die Waffe weg, als der Unsterbliche auf den Boden krachte, sich streckte  dann ging ein Zittern durch den Körper. Cliff sprang auf.

»Einen Arzt!« schrie Wamsler und bearbeitete die Tasten seines Videophons. Villa und Cliff kamen gleichzeitig bei dem Fremden an und hoben seinen Oberkörper hoch.

Villa starrte Cliff an und fragte tonlos: »Tot?«

Die gebrochenen Augen des Unsterblichen sahen gerade zur Decke, mitten in die Punktlichter der Raumbeleuchtung hinein.

»Wahrscheinlich. Unter Umständen aber auch nur so gelähmt, wie wir es nach seinem Schlag waren.«

»Der Arzt kommt!« rief Wamsler.

Die Personen umstanden den Toten in einem dichten Kreis. Niemand sprach, aber dann zog Ishmee den Kommandanten zur Seite und flüsterte: »Cliff  ich  ich kann keine Gedanken mehr empfangen!«

Cliff blinzelte verwirrt und fragte ebenso leise: »Überhaupt  oder nur von ihm nicht?«

»Nur von ihm. Er ist wirklich tot!«

Dann kam der Arzt. Er untersuchte den Fremden flüchtig, richtete sich auf und zuckte mit den Schultern.

»Nach meinem Befund ist er tot. Sein Lungengewebe ist ruckartig angeschwollen und hat ihn von innen heraus erstickt. Sehen Sie die Gesichtsfarbe!«

Die Teilnehmer an dieser denkwürdigen Sitzung trennten sich wortlos und gingen auseinander, verloren sich in den Gängen und Stollen der unterirdischen Basis 104.

Drei Tage später: Kommandant Cliff Allistair McLane saß mit nacktem Oberkörper auf der stählernen Platte in seiner Robotküche. Ishmee stand vor den Hebeln, Schaltern und automatischen Zubereitungsarmen der Apparatur und machte ein etwas unschlüssiges Gesicht.

»Diese verdammte Hitze!« stöhnte Cliff und baumelte mit den Beinen. Ishmee suchte aus der langen Kartei der Speisen einige Kennziffern heraus und notierte sie.

Dann wählte sie die erste Zahlengruppe.

»Was gibt es heute abend?« fragte Cliff.

»Toast nach alten Turceed-Rezepten«, erwiderte das Mädchen. Dann hielt sie ein und drehte sich herum. »Merkwürdig«, sagte sie leise. »Vor siebzig Stunden hat sich der Aashap vor unseren Augen umgebracht, und wir plaudern hier über das Essen. Sind wir nun besonders herzlos, oder ...?«

Cliff sah zu, wie der Arm des Küchenrobots zwei Toastscheiben ergriff, sie in die richtige Position drehte und dann in den Schlitz der Automatik steckte. Verborgene Glühplatten begannen sich knackend zu erhitzen.

»Nein!« erwiderte Cliff.

»Was  nein?«

»Wir sind nicht herzlos. Der Fremde war es. Er schlug alle unsere Angebote aus. Seltsam  Haß hält sich offensichtlich weitaus länger als alle anderen Regungen eines denkenden Wesens.«

»Und noch immer ist der zweite Unsterbliche nicht gefunden«, sagte sie. Cliff nickte ernst. Er dachte seit Tagen kaum an etwas anderes. Dieses Problem würde, wenn er recht behielt, lange nicht gelöst werden können.

»Wir werden ihn kaum finden«, sagte er. Aus einer hermetisch verschlossenen Büchse, die sich halbautomatisch öffnete, nahm der Arm zwei Eier, schlug sie an und leerte sie über die beiden Toastscheiben aus. Der Radarherd unterhalb der Toastscheiben schaltete sich ein und briet die beiden Eier.

»Warum nicht?« fragte Ishmee.

Cliff schnupperte dem Geruch nach und verzog anerkennend seine Lippen.

»Weil er mit jedem Tag raffinierter wird. Er kennt das Schicksal seines Partners, er weiß, daß er unsterblich ist. Diese beiden Dinge werden ihn veranlassen, besonders behutsam, hinterhältig und vorsichtig vorzugehen. Und eines ist weiterhin sicher.«

Ishmee sagte beklommen: »Ich weiß es. Natürlich. Er wird uns, Terraner und Turceed, bis auf den letzten Blutstropfen bekämpfen. Er wird nicht eher aufhören, bis daß er seine gesamten Möglichkeiten erschöpft hat. Und wie wir aus dem gestohlenen Raumschiff und dessen Inhalt sehen konnten, hat er unendlich viele Möglichkeiten. Er wird sich auch auf einem besonders sicheren Weg die Unterlagen beschaffen, die wir praktisch zweifach mitgebracht haben. Das wird ein harter, langer Kampf werden.«

Cliff blickte sie scharf und prüfend an. »Du sagst es so traurig. Warum?«

Sie flüsterte, während sie ihn ansah: »Weil er deinen Namen, Rang und deine Bedeutung kennt. Weil er die Turceed haßt, weil du und ich, eine Turceed, zusammen sind. Deswegen wirst du das Ziel seiner Angriffe sein.«

»Das sind ja schöne Aussichten für die nächste Zeit«, sagte Cliff.

»Allerdings.«

»Ich habe eine Frage, Ishmee«, sagte Cliff leise. »Weiß Wamsler mehr, als er uns gegenüber zugegeben hatte? Du kennst die Richtung seiner Gedanken!«

Ishmee schloß die Augen und überlegte lange, dann erwiderte sie zögernd: »Er weiß mehr. Aber er denkt ununterbrochen daran, dich einzuweihen. Du weißt sicher, daß er spätestens seit der Safari dein bester Freund ist?«

Cliff war betroffen.

»Das wußte ich nicht«, murmelte er. »Was weißt du noch?«

»Ich weiß auch, daß der Unbekannte, der zweite Aashap, ununterbrochen an das Große Schiff denkt.«

Cliff schüttelte wild den Kopf.

»Berichte schon  woher hast du dieses Wissen?«

Sie klammerte sich an ihm fest und erzählte, machte zwischen den einzelnen Sätzen lange Pausen, als müsse sie die Worte vorsichtig formulieren oder sich lange erinnern.

»Es war gestern. Mitten in dem Gewühl in einem Platz der Basis  ich war einkaufen und bummeln. Ich war mit Helga Legrelle verabredet, während du und Rettir euch über die Funde unterhieltet  dort, in Kublai-Krims Büro. Ich spürte plötzlich einen typischen Gedankenstrom und erschrak fast tödlich  du kannst Helga fragen. Ich merkte sofort, daß dies der zweite Aashap war. Ich konnte mich kaum rühren, so heftig waren die Gedanken.«

»Warum hast du nicht einfach den nächsten Raumfahrer gerufen und ihm berichtet, was du wußtest?«

Sie zuckte ratlos mit den Schultern. Ihre Haltung veränderte sich, und sie stand da wie ein Kind, das zu weinen anfängt.

»Cliff  glaube mir: Ich konnte nicht. Mich lähmte fast der Haß. Und dann war ich damit beschäftigt, die Richtung der Gedanken festzustellen. Sie beschäftigten sich mit Zahlen und mit einem unerhört komplizierten Rechenvorgang.«

»Er errechnete etwas von großer Wichtigkeit. Was ist wichtig für den letzten der Fremden?«

Ishmee antwortete: »Das Große Schiff.«

Cliff nahm ihre Hand und zog das Mädchen aus der Küche heraus.

»Wohin willst du?«

Cliff blieb vor dem großen Videophon stehen und drückte nacheinander einige Tasten und erreichte den Mann, den er brauchte, in seiner Privatwohnung. Cliff hatte die sorgfältig geheimgehaltene Nummer von Oberst Villa angewählt. Villa meldete sich persönlich.

»McLane  Sie?«

»Meine Freundin und ich. Gestern mittag um  wann war es? Um ein Uhr? Gestern mittag befand sich der zweite Unbekannte mitten unter uns. Er ging über den großen Platz mit der Warhol-Plastik. Er dachte an die bald bevorstehende Ankunft des Großen Schiffes. Er muß errechnet haben, daß die Bahn des Aussaatschiffes es in der nächsten Zeit wieder in Erdnähe führt.«

»Es ist die Aussage einer Turceed, Sir. Sie wissen, daß sowohl Ishmee als auch Skuard niemals etwas anderes als die reine, objektive Wahrheit gesagt haben. Ich verbürge mich dafür.«

Villa deutete auf Cliff und sagte schneidend: »Das wird für uns alle Arbeit und Kampf bedeuten. Halten Sie sich bitte in Bereitschaft.«



ENDE



Ops/images/cover.jpg
DM 1,50 Nr.19

Ein Roman der
Fernseh-Serie Raumpatrouille

i

\
"

Osterreich S 12~ Schweiz sfr2— Italien L600 Luxemb. frs 24~ Belg. frs 25~ Frankr. FF 2,80 Niederl. hfl 1,80  Span. Ptas 46,~





Ops/images/img2.png





Ops/images/img1.png





